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I. Einführung 

Mit der Überschrift »Katholische Jungmannschaft von Herz-Jesu an die Front« lud Vikar 
Robert Friton das katholische Jungvolk zur Gründungsversammlung des Jugendvereins »Jung- 
wacht« Herz-Jesu, Singen, am 8. Mai 1930 in das alte Pfarrhaus, Luisenstraße 25, ein. Viele 

kamen und vollzogen mit ihrer Unterschrift den Beitritt unter folgendem Text: »Das anwesende 
und unterzeichnete Jungvolk erklärt sich bereit, dem Jugendverein »Jungwacht«, Herz-Jesu, 
Singen, beizutreten, durch Wort und Tat die kath. Grundsätze im Leben zu verfechten und an 

den Pflichtversammlungen, pflichtmäßigen Generalkommunionen und allen sonstigen pflichti- 
gen Veranstaltungen in straffer Jungmannszucht teilzunehmen.« 

Vikar Friton schrieb unter die Liste in der »Chronik« der »Jungwacht« Herz-Jesu: »40 Mit- 
glieder der neuen Junggarde von Herz-Jesu. Alle begeistert, voll ernsten Wollens. Wir haben 
keinerlei Propaganda gemacht, nicht eine mündliche oder schriftliche Einladung, lediglich 
einen Aufruf im »Kirchenblatt« veröffentlicht.« 

Zu diesen 40 Mitgliedern kamen in Kürze noch weitere 23 Jugendliche. Am 28. und 29. Mai 
1930 fand im Rahmen des Herz-Jesu-Festes deren feierliche Aufnahme mit Bannerweihe und 
gemeinsamer Kommunion zur Freude der gesamten Pfarrgemeinde statt, für die jungen 

Menschen ein unvergeßliches Erlebnis. Der »Jugend- und Jungmännervereine »Jungwacht«, 
Herz-Jesu«, war damit geboren. Er war willens und bereit, seine Welt in der Nachfolge Christi 
zu erobern!. 

II. Die »Jungwacht« Herz-Jesu im Katholischen Jungmännerverband Deutschlands 

Die »Jungwacht Herz-Jesu« gehörte zum »Katholischen Jungmännerverband Deutschlands« 
(KJMV). Seine Bundesinstitutionen mit Zentrale hatten ihren Sitz im Jugendhaus in Düssel- 

dorf. Unter seinem Generalpräses Ludwig Wolker fand der Verband seine Gestalt und seine 
Ziele christlicher Selbstverwirklichung, die Hunderttausende junger Menschen begeisterte?. 
Georg Thurmaier, sein junger Sekretär, den er aus München nach Düsseldorf mitnahm, wurde 

sein engster Mitarbeiter. Die Jahre 1928-1932 waren die Jahre der inneren und äußeren 
Erneuerung des Verbandslebens. Christusbanner und Christusnadel, der neue Gruß »Treu- 

Heil« waren hierfür Zeichen wie auch das Liederbuch »Das Gelbe Singeschiff«, dazu kam 

! Im Laufe der 20er Jahre wurde der »Katholische Jugendverein Peter und Paul« gegründet. Zu ihm gehörten auch 
Mitglieder aus der Herz-Jesu-Kuratie. Nach einer Information im »Kath. Kirchenblatt« Nr. 13 vom 30. März 1930 
sollte der Verein »zur besseren Erfassung und Betreuung der Jugendlichen geteilt« werden. Das geschah, vor allem mit 
der Gründung des »Jugend- und Jungmännervereins JUNGWACHT Herz-Jesu, Singen« am 8. Mai 1930. 

2 Generalpräses Ludwig Wolker (1887-1955) war ein charismatischer Jugendführer. Auf die »Herausforderung« durch 
den Nationalsozialismus gab er die »Antwort«, indem er Hunderttausende junger Menschen für die Aufgaben und 
Ziele des KJMV begeistern und gewinnen konnte. Für uns war er der »General«. Kaum genesen nach schwerer 
Krankheit (1934), schrieben wir ihm in der »Wacht« voller Glück durch Gottes Fügung unter der Überschrift: »Dir die 
Treue, General.« 

Es gilt wohl, wie Georg Thurmaier ihn einmal charakterisierte: »Es war sein Herz, das zu überzeugen, das zu befehlen 

wußte, wie ein Herz befiehlt.« Er war ein großer Organisator und Inspirator des Verbands; er war auch, das spürten 
wir, der Seelsorger seiner Jugend. Seine Ansprachen - vom Jugendhaus in Schallplatten angeboten - begleiteten uns 
über das endgültige Verbot hinaus. 
Gp. Wolker hat es verstanden, qualifizierte Mitarbeiter um sich zu versammeln: Jakob Clemens, Generalsekretär des 

KJMV, in Personalunion Diözesanpräses von Köln, wurde das ausgleichende Element in der Reichsleitung; Georg 
Thurmaier, Sekretär des Gp., in der Schriftleitung von JUNGE FRONT/MICHAEL, zuständig für die Kulturseite, 
dann Schriftleitung der »Wacht«, zusammen mit Josef Rick; dann Albert Steiner, Reichsobmann des KJMV, Franz 

Steber und Hans Niermann, beide Reichssturmscharführer. 
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später »das Graue Singeschiff«, das »Kirchenlied« und dann das »Kirchengebet« (1937: 

Auflage 2,25 Mio.). Diese organisierte katholische Jugend verstand sich mit ihrem spezifischen 

Eigenleben als junge Kirche, die der ganzen Kirche neue Impulse geben wollte. Dieses Ziel, 

geprägt auch durch eigenverantwortliche Führerschaft, wurde mehr und mehr ausgestaltet 

durch die Mitgliedszeitschriften »Am Scheideweg« und »Die Wacht« und durch die Wochen- 

zeitung »Junge Front«, später unter NS-Druck in »Michael« umbenannt; sie wurde unter ihrem 

Chefredakteur Johannes Maaßen zu der Zeitung junger Katholiken jeseits aller Verbandszuge- 

hörigkeit. Vor allem in der NS-Zeit wurde diese intelligente und graphisch hervorragend 

gestaltete Wochenzeitung zum Symbol des politischen Widerstandes und des Kampfes um 
geistige, demokratische Freiheit. Bis zu ihrem endgültigen Verbot im Februar 1936 erschien sie 
mit einer Auflage von über 330000 Exemplaren und stellte damit den »Völkischen Beobach- 
ter«, Zentralorgan der NSDAP, in den Schatten. 

Im »Grundsatz« von 1931, verabschiedet von der Reichstagung vom 18.-22. Juni 1931 in 

Trier, fanden Organisation und Ziele des Verbands ihre verbindliche Gestalt. Ebenso wurde 

eine Rahmensatzung für die örtlichen Vereine verabschiedet. Es hieß darin: »Der Katholische 

Jungmännerverein will seinen Mitgliedern sein: 

1. Ein Jugendreich der Freude... 
2. Eine Lebensschule junger Christen... 
3. Eine jungkatholische Aktion...« 

An erster Stelle stand die Verwirklichung des Jugendreichs. Für die damalige Zeit war das 

»Grundgesetz« eine auf seltener Höhe stehende pädagogische Leistung. 

Der Verband gliederte sich nach Altersstufen in 

Jungschar (unter 14 Jahre), 

Jungenschaft (14-18 Jahre) und 

Jungmannschaft (über 18 Jahre). 

Zum Verband gehörten als Gemeinschaften die »Deutsche Jugendkraft« (DJK), die »Sturm- 

schar« und die »Pfadfinderschaft St. Georg«. Jede Gemeinschaft hatte eine eigene Ordnung 

und Satzung. . 

- Für die Wirksamkeit des Verbands war die »Sturmschar« von besonderer Bedeutung. »Sie ist 

die junge Bewegung des Verbands, die... Ziel und Wollen des Jungmännerverbands unmittel- 

bar vorantragen will und darum in Verein und Verband zu Dienst und zur Führung sich 

bereitstellt.« 1932 hielt sie ihr erstes großes Reichstreffen auf der Festung Ehrenbreitstein 

ab. Aus der Lagerzeitung »Sturmschartreffen« entstand die »Junge Front«. Mit 365000 Mit- 

gliedern wurde der Verband in diesem Jahr der größte männliche Jugendverband Deutsch- 

lands. 
Mehr und mehr wuchs die »Jungwacht« Herz-Jesu mit ihrer jugendbewegten ernsten und 

frohen Arbeit in Ziel und Wollen des Katholischen Jungmännerverbands hinein. Wir konnten 

die »Jungschar« (zeitweilig zwei Gruppen), die »Jungenschaft« und die »Jungmannschaft« 

aufbauen. Junge Menschen wuchsen mehr und mehr in ihre Aufgaben als Jungführer hinein, 

ganz im Sinne Wolkers, der natürliche Intelligenz, den gesunden »Hausverstand« besonders 

schätzte. Vor allem drei Vikare unserer Herz-Jesu-Pfarrei haben uns junge Menschen in der 

»Jungwacht« für das Leben und vor allem für die Zeit der Bewährung in der NS-Diktatur 

geprägt: 

von 1930-1932 Vikar Robert Friton, der die Voraussetzungen für eine moderne christliche 

Jugendarbeit in unserer Pfarrei schuf; 
von 1932-1936 Vikar Fridolin Schnell, der klug und entschieden, vor allem von 1933 an, diese 

Aufgabe im Rahmen beschränkter Möglichkeiten erfolgreich weiterführte; und 
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n 1936-1939 Vikar Hans Georg Jost, der nach dem Verbot der organisierten Jugend im 

KJMV die Kerngruppe der »Jungwacht« Herz-Jesu in der Nachfolge Christi im 
Raum der Kirche und für die Bewährung in Staat, Gesellschaft und Beruf 
stärkte? (Lebensläufe und Würdigungen in der »Dokumentation«). 

III. Die »Jungwacht« Herz-Jesu bis zum 30. Januar 1933 
(Berufung Adolf Hitlers zum Reichskanzler) 

Vikar Friton wollte die 62 jungen Menschen, die der »Jungwacht« beigetreten waren, zur 

Kerngruppe der katholischen Jugendarbeit in der Herz-Jesu-Pfarrei machen. Er warb sehr um 

eine stärkere Beteiligung von Schülern der Oberklassen der Oberrealschule. Er wollte Buben 

und Mädchen aus der Volksschule (1.-8. Klasse) und aus der Oberrealschule (Sexta-Tertia) in 

einen weiteren Umkreis katholischer Jugendarbeit einbeziehen. Hierfür konnte er eine reiche 

Auswahl von Schmalfilmen (mit einem modernen Projektor) anbieten: Bergfilme, Abenteuer- 

filme, Filme mit religiösen Themen, Heimatfilme und vor allem Filme mit Charlie Chaplin. 

Gerade diese entfalteten eine magische Anziehungskraft. Der Saal des Alten Pfarrhauses in der 
Luisenstraße barst förmlich aus den Fugen. 

Diese aufwendige Jugendarbeit war nicht billig. Um Freunde und Helfer warb Vikar Friton 

mit einem fast reißerisch aufgemachten Flugblatt unter der Überschrift in dicken Lettern: 

»Drohende Wetter! Jugend in Not! Helft!« — 6000 Exemplare wurden verteilt. In der Hauswer- 

bung — durchgeführt von den Mitgliedern der »Jungwacht« — konnten 160 Mitglieder für das 

»Jugendwerk« gewonnen werden (Stand 1. Januar 1931). In den folgenden zwei Jahren konnte 

sich unter der Leitung von Vikar Friton und des Vorstands der »Jungwacht« ein abwechslungs- 

reiches Jugendleben mit religiösen Schwerpunkten (monatliche Kommunion), Heimabenden in 

den verschiedenen Altersgruppen, sportlichen Veranstaltungen (Fußball), Wanderungen und 

Geländespielen entfalten. Höhepunkte waren die jährliche Feier des Jugendsonntags, die 

Werbeabende für das »Jugendwerk Herz-Jesu (am 26. Oktober 1930, 22. November 1931 und 

am 23. Januar 1932) in der Waldeckturnhalle, die »Jungwacht«-Fahrt vom 6.-15. August 1930 
nach Tirol und das »Jungwacht«-Zeltlager vom 16.-20. Mai 1932 in Gaienhofen. 

Ein einmaliges Erlebnis wurde die Kundgebung der katholischen Hegau-Jugend am 5. Juli 

1932 auf dem Plören bei Hilzingen. Einige Hundert junger Menschen aus dem ganzen Hegau 

und der nahen Schweiz standen dort um das hoch auflodernde Johannisfeuer. Pfarrer Geißler, 

Hilzingen, Rektor Zink, Vikar Friton und Josef Veit riefen auf zur Treue zu Christus und zur 

Liebe zum Vaterland in schwerer Zeit. 
Völlig unerwartet traf uns die Nachricht, daß der von uns so sehr geliebte Vikar Friton am 

25. August 1932 eine neue pastorale Aufgabe übernehmen mußte; er wurde Pfarrer der 

Pfarrgemeinde Raithaslach. Vikar Fridolin Schnell, bisher Vikar in Untergrombach, trat seine 

Nachfolge an. Die Bereitschaft zu guter Zusammenarbeit war gleich auf beiden Seiten gegeben. 

Sie sollte sich in schwerer Zeit bewähren. 
Immer mehr Mitglieder der »Jungwacht« - inzwischen 18 Jahre alt geworden - fanden sich 

im »Jungmännerring« mit eigener Führung zusammen, um sich vor allem auch mit aktuellen 

sozialen Fragen im Lichte der katholischen Soziallehre zu beschäftigen‘. In den letzten 

o Stadtpfarrer Gottfried Kaiser (1886-1973), 1921-1959 Kurat und Pfarrer von Herz-Jesu, Singen, ein großer Freund 
der katholischen Jugendarbeit, war für uns junge Menschen ein väterlicher Freund. Die drei Jugend-Vikare genossen 
sein volles Vertrauen; er ließ ihnen für ihre Aufgabe freie Hand. 

Die Präfekten Hans Schatz (1931-32), Fritz Stark (1932-33) und Pius Wiedenmaier (1933-36) waren die gewählten 

Laienführer der »Jungwacht«. Ich habe diese Aufgabe für 1936/37 übernommen. Pius Wiedenmaier übernahm noch 
einmal diese Aufgabe bis zu seiner Einberufung zum Wehrdienst. Er wurde im Juli 1944 beim Rückzug im Raum 
Orscha in Rußland, Abschnitt Mitte, von seiner Einheit als vermißt gemeldet. Er hat dort den Tod gefunden. 
Der »Jungmännerring« war identisch mit der Gruppe »Jungmannschaft« nach den Bestimmungen des »Grundgeset- 
zes«. Hans Schatz hat ihn aufgebaut und einige Jahre mit Erfolg geleitet. 

> 
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Monaten des Jahres 1932 tagten beide Gruppen zusammen, so etwa beim Thema: »Was halten 

wir vom Nationalsozialismus?« Angesichts der schweren politischen Auseinandersetzungen, 

die vor allem von der extremen Rechten und Linken im politischen Spektrum bestimmt waren 

und das Ende der ungeliebten »Weimarer Republik« ahnen ließen, spürten wir als junge 

Menschen eine politische Verantwortung, die vor allem in unserer Wochenzeitung »Junge 
Front« von jungen Christen gefordert wurde. 

Die von der Verbandsleitung seit 1931 großangelegte politische Bildungsarbeit mit einer 

kontinuierlichen Information über das aktuelle politische Geschehen bis in die Vereine auf 

Ortsebene mündete nach dem Sturz von Reichskanzler Brüning im Mai 1932 ein in die 

Aufforderung, öffentlich für Brüning‘und das Zentrum Stellung zu nehmen und in die 
Wahlkämpfe in diesem Sinne einzugreifen. 

Mit diesem politischen Engagement unterschied sich der KJVD grundsätzlich von der 
deutschen Jugendbewegung allgemein, die in der »Weimarer Republik« kaum einen Zugang zur 
Politik gefunden hatte. Der Blickwinkel war zuerst auf das eigene Jugendreich gerichtet, das 
man schaffen wollte. Mit der Ablehnung der überkommenen bürgerlichen Lebenswelt verband 

sich häufig auch eine Ablehnung der Politik überhaupt und der parlamentarischen Demokratie. 

IV. Der NS-Staat und die katholische Jugend (KJMV) auf Bundesebene und in der 
Herz-Jesu-Pfarrei Singen vom 30. Januar 1933 bis zum 1. Juli 1934 

Hitlers Ernennung zum Reichskanzler am 30. Januar 1933 (durch Reichspräsident von 

Hindenburg), die nicht verfassungswidrig war, kam für den katholischen Volksteil ebenso 

überraschend wie für die meisten anderen politischen und geistigen Lager in Deutschland. Nur 

fünf Monate dauerte es, da war das Entscheidende geschehen: Die wichtigsten Grundfreiheiten 

waren beseitigt. Das gesamte politisch-gesellschaftliche Leben war uniformiert. Die Parteien 
von links bis rechts waren verboten oder aufgelöst. Die Gewerkschaften waren verschwunden. 
Die »Gleichschaltung«, wie man diesen Prozeß der Eroberung und Unterwerfung bezeichnete, 
machte auch vor dem deutschen Verbandskatholizismus keineswegs halt. Er wäre gewiß, wie 
alle anderen nicht-nationalsozialistischen Gebilde hinweggefegt worden, hätte ihn nicht der 
Abschluß des Reichskonkordats (20. Juli 1933) in letzter Minute vor dem Untergang bewahrt. 

Der 30. Januar 1933 war, wie ich mich erinnere, ein Montag. Am späten Nachmittag war ich 

von der Schule auf dem Weg nach Hause. Da begegneten mir versprengte Gruppen von 
Kommunisten, die gegen die »Machtergreifung« durch Hitler demonstrieren wollten, aber 
fliehen mußten, um nicht verhaftet zu werden. 

Was wird uns die Zukunft bringen? Diese Frage bewegte mich und auch meine Eltern, die 

mich politisch geprägt haben, sehr. In unserer Familie war die politische Diskussion gerade in 

diesen bewegten Jahren lebendig. Im katholischen Glauben begründet, votierten wir aus dieser 

Überzeugung für das Zentrum. Wohlmeinende, mir freundschaftlich verbundene katholische 
Persönlichkeiten (zum Beispiel Religionslehrer) empfahlen, ja drängten uns katholische Jung- 

führer, in die Hitler-Jugend (HJ) einzutreten, dort führende Positionen zu besetzen, um 

möglicherweise christliche-Überzeugungen durchsetzen zu können. Ich lehnte solche Vorstel- 

lungen und Ratschläge, die ich für illusionär hielt, grundsätzlich ab. 
Dies galt auch für die Überlegungen, die unser Erzbischof Dr. C. Gröber von Freiburg aus 

ähnlichen Motiven in der Anfangszeit des NS-Staates verfolgte. Er suchte nach einem »modus 

vivendi« mit diesem Regime, um den notwendigen Freiraum für das Wirken der katholischen 

Kirche auch im öffentlichen Bereich zu sichern°. Dabei spielte er auch mit dem Gedanken, die 

5 Mit diesen Überlegungen waren wichtige Bestimmungen des Reichskonkordats vom 20.Juli 1933, vor allem der 

Artikel 31, der die Existenz der katholischen Verbände und Vereine garantierte, in einer ausufernden Diskussion und 

diese Frage fiel in die Kompetenz von Rom (also des Vatikans). Kardinalstaatssekretär Pacelli lehnte solche 

Überlegungen aus grundsätzlichen Erwägungen ab. Damit war diese Diskussion, die vor allem von der »Arbeitsge- 
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(organisierte) katholische Jugend in die HJ einzugliedern. Sein Grundirrtum war, daß er an die 
ehrliche Absicht Hitlers glaubte, den neuen Staat auf dem Boden eines »positiven Christen- 
tums« zu regieren. 

Unsicherheit über die politische Bedeutung des 30. Januar 1933 herrschte offensichtlich auch 
in der »Jungwacht« Herz-Jesu. In der »Chronik« finden sich bis in den Mai 1933 hinein 

keinerlei Hinweise. In einer Tagung am 4. März in Radolfzell verstanden es der Diözesanpräses 

A. Walter (Freiburg) und der Reichsobmann des KJVD Albert Steiner, die Jungführer für die 

katholische Jugendarbeit zu begeistern. Doch finden sich keine Hinweise über das praktische 
Verhalten im Rahmen dieser Aufgabe, vor allem der HJ gegenüber, die auf örtlicher Ebene 
schon jetzt mit Drohungen und Gewalttätigkeiten gegen die organisierte katholische Jugend 
vorging. 

Dieses Thema wurde in einer gemeinsamen Veranstaltung der drei katholischen Jugendver- 
eine von Singen (in den Pfarreien Peter und Paul, Herz-Jesu und St. Josef) am 11. Mai im 

Kolpinghaus diskutiert. Pfarrkurat Härtenstein von St. Josef referierte über das Thema: »Die 
Einstellung des katholischen Jungmanns in unsern Vereinen zum neuen Staat«. Die uns 
bedrohende bolschewistische Gefahr wurde in jenen Jahren im katholischen Volksteil als 
realistisch und aktuell beurteilt (gerade auch bei Erzbischof Dr. Gröber). Sie ist durch Adolf 

Hitler, so glaubte man weithin, gebannt oder doch entschärft worden. Soziale Spannungen, 

Not und Armut wurden durch große Arbeitsbeschaffungsprogramme abgebaut. Das sei 
anzuerkennen, so Kurat Härtenstein. Aber wir müßten den katholischen Jugendvereinen treu 
bleiben, um im festen christlichen Glauben den notwendigen sittlichen Halt zu bewahren. 
Am 1. Juli 1933 hat Pius Wiedenmaier, seit Jahren im Vorstand der »Jungwacht Herz-Jesu, 

als stellvertretender Schriftführer folgende Notiz in die »Chronik« geschrieben (S. 103): »Am 
1. Juli 1933 wurden die katholischen Jugendverbände verboten und das Inventar, Kasse und 
Chronik machten z.TT. einen unfreiwilligen Besuch auf der Polizeiwache, der bis Freitag, dem 

14. Juli, dauerte, an welchem Tage das Verbot wieder aufgehoben wurde. Dadurch sank die 

Mitgliederzahl auf 14. Schriftführer ebenfalls ausgetreten.« 
Wohl gab es schon in dieser Zeit den Terror der NS-Kolonnen, doch man sah darüber 

hinweg. Das Hitler-Regime wurde von einem wahren Rausch nationaler Begeisterung getragen. 
Die Versuchung, zumal für Jüngere, war groß, das Gestrige des Parteienstaates hinter sich zu 
lassen und sich, durchaus auch mit viel Idealismus, für das zukunftsträchtige Neue zu 

begeistern. Berührungsängste galten als unzeitgemäß. 

Die nationale Aufbruchstimmung ließ auch die deutschen Katholiken nicht unberührt. War 
es nicht so, so fragten viele, daß Hitler in der Regierungserklärung vom 23. März 1933 die 
Hand der ehrlichen Versöhnung ausstreckte und Möglichkeiten einer guten Zusammenarbeit 
des neuen Staates mit der Kirche anbot? Dies war jedoch, wie wir wissen, eine großangelegte 
Täuschungsaktion, der viele zum Opfer gefallen sind; junge Menschen, die unsere Jugendver- 
eine, auch die »Jungwacht« verließen, viele Eltern, die ihren Kindern gute Zukunftschancen 
auch im Zeichen des Hakenkreuzes sichern wollten. 

Schon damals galt für die neuen Machthaber: Wer die Jugend hat, der hat die Zukunft. So 
wurde der Reichsjugendführer der NSDAP Baldur von Schirach durch eine Verfügung von 
Adolf Hitler vom 17. Juni 1933 zum »Jugendführer des Deutschen Reiches« ernannt. Damit 
war das Signal dafür gesetzt, daß es in Zukunft in Deutschland nur mehr eine Jugendbewegung 
geben werde, die HJ. Diese Absicht wurde mit der Verfügung bekräftigt, daß eine Doppelmit- 
gliedschaft in der HJ und in einer konfessionellen Jugendorganisation verboten sei. 

Schon 1933 zielte der Nationalsozialismus auf gänzliche Verdrängung des Christentums aus 
dem öffentlichen Leben, auf Trennung und Isolierung der Kirche von der Gesellschaft. 
Dr. Goebbels, der Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda hat den Grund dafür 

meinschaft katholischer Deutscher« unter Leitung von Vizekanzler F. von Papen betrieben wurde, beendet. Wir als 

»Jungwacht« Herz-Jesu hatten für solche Erwägungen überhaupt kein Verständnis. Vgl. hierzu SCHWALBACH, S. 54ff. 
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prägnant auf den Begriff gebracht: »Wir selbst wollen Kirche werden.« Wenn das neue System 
die Voraussetzungen mit dem Ziel, selbst »Kirche« zu sein, schaffen wollte, dann wurde der 

katholische Kirchenkampf unvermeidbar. 
Unter diesen Aspekten wurde am 20. Juli 1933 das Reichskonkordat, das die Beziehungen 

zwischen Kirche und Nationalsozialismus regeln sollte, abgeschlossen. Im Artikel31 wurden 

der Bestand und die Tätigkeit kirchlicher Organisationen und Verbände geschützt; allerdings 
hatte man unter Zeitdruck versäumt, eine entsprechende Verbandsliste aufzustellen. 

Im Reichskonkordat hatte Hitler aus taktischen Gründen Katholizismus und Kirche einen 
ziemlich großen Freiheits- und Wirkungsraum vertraglich zugestanden. Er erhoffte sich mit 
dem Argument, der Vatikan habe mit diesem Vertrag den NS-Staat mit seiner Ideologie 
anerkannt, positive Auswirkungen auf die internationale Staatenwelt. Deswegen wurde das 

Verbot der katholischen Jugendverbände vom 1.Juli 1933 noch vor Unterzeichnung des 
Konkordats mit einer Öffentlichen allgemeinen Erklärung Hitlers vom 8. Juli 1933 aufgehoben. 

War das nicht ein zu hoher Preis? Auch wir als engagierte Mitglieder eines katholischen 
Jugendvereins in einem großen Verband stellten mit einiger Skepsis diese Frage. Unser 
überzeugtes Ja zum Konkordat war das Ergebnis praktischer Erfahrungen. Es wurde zu einem 
wichtigen vertraglichen Instrument, das der Kirche helfen sollte, ihre Identität in der Auseinan- 
dersetzung mit der nationalsozialistischen Weltanschauung zu bewahren, und es war eine 
unverzichtbare Defensivwaffe im Kirchenkampf, wenn es darum ging, Angriffe, von wo auch 
immer, gegen die Existenz der katholischen Vereine und Verbände abzuwehren. 

Ich selbst habe manche »heiße« Gespräche mit HJ-Führern unseres Raumes geführt, wenn es 
um die Existenzfrage unserer »Jungwacht« und um mein persönliches Bekenntnis zur katholi- 
schen Jugend ging; als einziger meiner Klasse war ich nicht Mitglied der HJ, im zivilen Anzug 
bin ich im Februar 1937 in die Reifeprüfung gegangen. Ich habe sie gut bestanden, auch und 
gerade weil ich mich nachdrücklich auf den Art. 31 des Reichskonkordates berufen konnte. — 
Trotz aller Vertragsverletzungen durch das Regime hat das Reichskonkordat die in einer 
atheistischen Diktatur noch möglichen Schutzaufgaben erfüllt. 

In den ersten Monaten des Jahres 1934 sind vor allem Jungführer der »Jungwacht« in die 
Akten der Gestapo geraten. Wir wußten, daß unsere Jugendarbeit überwacht wurde. Wir 
ließen uns aber nicht einschüchtern. Gefährliche Anzeichen für unsere Jugendarbeit und 
Hinweise über Tendenzen der Jugendarbeit in der HJ, die gegen kirchliche und religiöse 
Bindungen gerichtet waren, veranlaßten im Frühjahr 1934 die Pfarrer der drei katholischen 
Pfarrgemeinden von Singen, in den Sonntagsgottesdiensten eine umfangreiche und gleichlau- 
tende Erklärung abzugeben. Ich zitiere aus dieser Erklärung®: »Man will uns zwingen, unsere 
Jugendorganisationen aufzulösen. — Es steht auch im Widerspruch mit dem Konkordat, in dem 
feierlich versprochen worden ist, daß diese Bünde weiter bestehen dürfen.« Weiter unten: »Man 
will uns die Seelsorge nehmen. Wir müssen gegen dieses Vorgehen ernste Verwahrung einlegen. 
Wir machen alle Katholiken aufmerksam, die ihre Kinder in der HJ haben, ihr Gewissen zu 

erforschen, ob sie es noch länger verantworten können, daß ihre Kinder in der HJ sind.« 

Diese Erklärung stand auch im Lagebericht des Geheimen Staatspolizeiamtes Karlsruhe für 
den Zeitraum vom 18. März bis Anfang April 1934 und wird dort als besonders drastisches 
Beispiel für das »Treiben des Kath. Klerus« aufgeführt. 

In der »Bodensee-Rundschau«, dem NS-Kampfblatt für das deutsche Bodenseegebiet, wurde 
seit Sommer 1933 systematisch der Kampf gegen die Existenz der katholischen Vereine und 
Verbände geführt, meist in der Komplizenschaft der Organisationen der HJ in unserem Raum. 
In der Nummer 131 vom 8. Juni 1934 der »Bodensee-Rundschau« erschien mitten im redaktio- 
nellen Teil folgender Aufruf an die Hitlerjugend: 

6 Dazu REICHERT, $. 34. 
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Aufruf! 

An die Hitlerjugend! 
Die auf dem Schlachtfeld der Politik entiheidend gejhlagenen Kräfte der Reaktion ner= 

fuchen Heute den Aufbaumillen des national fozialijtiigen Dentjhlend und nor allen Dins 

gen die Arbeit der Hitlerjugend herabwürdigen, Tritifieren und jabotieren zu müljen. Die 
parteipolitiihen Miesmarder, u; politiih-tonfejlionelen Wühlmäufe glauben das Recht zu 
Haben, dur Heimlihe Zerfegungsarbeit vorgehen zu. müflen.. Diejem-Gefindel ja» 

gen wir unfern [härfften KRampfoan! Die Hitlerjugend im Unterbann I1/114 

organifiert in allen- größeren Orten Majjentundgebungen mit der Parole: 

Schlagt die Reaktion! 
Sagt: jenen unverantwortligen Kräften, das Nad der Gejdihte Yapt jih nicht zurüds 

drehen, umfer- Weg geht. vorwätis! Schert Euch) zum Teufel! Es Iebe die nationaljozia 

Kftifhe Revolution! 

Der Führer des Unterbann II/114: (gez): Engele,. Unterbannführer. 

  

  

Die Kundgebung hat am 11. Juni 1934 abends vor der Ekkehardschule stattgefunden. Die 
NS-Organisationen, vor allem die der HJ, waren zahlreich vertreten. Die erwarteten Massen 

der Bevölkerung suchte man vergebens. Die Redner, vor allem die Herren Engele und Brüstle, 

haben mit dem primitiven Vokabular des Aufrufs versucht, die Teilnehmer der Kundgebung 
gegen die katholische Jugend von Singen aufzuputschen. Der Erfolg blieb, wie wir feststellen 
konnten, begrenzt. Wir haben uns nicht einschüchtern lassen. 

Schwierige Monate seit dem 1. Juli 1933 lagen hinter uns. Präfekt Pius Wiedenmaier schrieb 
dazu in der »Chronik«: »Mit dem 1. Juli 1934 beginnt ein neuer Zeitabschnitt in unserm Verein. 
Der erste Ansturm im verflossenen Jahr ist überstanden. Allmählich haben wir uns wieder 
erholt, um nun mit stärkerer Energie an die Aufgaben unseres Verbands heranzugehen und sie 
mit der Kraft erprobter Kämpfer nach unserm »Grundgesetz« zu bewältigen.« 

Weiter heißt es in der »Chronik«: »In außerordentlicher Sitzung am 1. Juli von Präses und 
Präfekt werden zu Jungführern ernannt: 

Hermann Biechele mit dem Amt des Chronisten, 

Wolfgang Ruf mit dem Amt des Gemeinschaftsführers der St. Georgs-Pfadfinder, 
Lothar Mayer mit dem Amt des Kassenwarts. i.V. Pius Wiedenmaier« 

Meine Aufgabe als Schriftführer und Chronist habe ich mit dieser Anmerkung übernommen: 
»Wie oben schon angezeigt, übernehme ich ab 1. Juli 1934 das Amt des Schriftführers und 
Chronisten des kath. Jugend- und Jungmännervereins »Jungwacht< der Herz-Jesu Pfarrei 

Singen. Mög Christus, der König unseres Vereins, meine Tätigkeit segnen und zur Wohlfahrt 
und Förderung des Vereins gestalten. Das walte Gott! 

Treu-Heil! 

Biechele, Hermann« 
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V. Die »Jungwacht« Herz-Jesu vom 1. Juli 1934 (Stabilisierung) bis zum 1. Dezember 1936 
(Gesetz vom 1. Dezember 1936: HJ wird zur Staatsjugend erklärt) 

Die Versammlung vom 10. Juli 1934 setzte einen besonderen Akzent. Erich Greuter’, der 

spätere Bibliothekar und Buchhändler, aus Singen stammend und Freund der »Jungwacht«, 
sprach über das Thema: »Die katholische Jugend im Kampf der Weltanschauungen«. Der 
absolute Staat - er meinte, für uns erkennbar, den NS-Staat — könne als irdische Institution mit 

seiner Ideologie auf letzte Fragen keine Antwort geben. Dies könne für uns mit letzter 
Verbindlichkeit nur die katholische Kirche. Beispielgebend dafür schilderte er eindrucksvoll 
und mitreißend Verlauf und Ergebnis des Katholikentages der Diözese Berlin vom 24. Juni 
1934. 60000 Katholiken waren wieder in der Rennbahn »Hoppegarten« zusammengekommen, 
geschart um ihren Bischof Nikolaus Bares, den apostolischen Nuntius Orsenigo und die 
bedeutenden Laienpersönlichkeiten, so den Leiter der Katholischen Aktion der Diözese Berlin, 

Dr. Erich Klausener. Er hatte diese großartige Veranstaltung, von der so viel Kraft und 
Zuversicht aus dem katholischen Glauben ausging, vorbereitet, und er leitete sie. In unbe- 
schreiblicher Begeisterung zogen Tausende von jungen Menschen in ihren Organisationen mit 
ihren Bannern, Wimpeln und Trommeln an den Tribünen vorbei. Hakenkreuzfahnen waren 
nicht aufgezogen worden. »Bleibt treu Eurem Glauben, Eurer Kirche in schwerer Zeit wie die 
Berliner Katholiken in ihrer Diaspora«, rief Erich Greuter uns zum Schluß zu. Wir haben diese 
Stunde, die uns in die Pflicht nahm, bis auf den heutigen Tag nicht vergessen; auch nicht den 
Hinweis, daß Erich Klausener wenige Tage später gestorben ist, am 30.Juni 1934 um 
13.15 Uhr, dem Tag der »großen Bereinigung«, an dem Hitler mit den Kräften eines noch 
möglichen Widerstands gegen seine Macht aufräumen ließ - aus Anlaß der sogenannten Röhm- 

Revolte -, wurde diese kraftvolle Persönlichkeit des deutschen Katholizismus, den NS- 
Machthabern schon lange verhaßt, in seinem Amtszimmer von einem SS-Mann auf höchsten 

Befehl erschossen. Erich Greuter konnte dieses Verbrechen, das man ahnen konnte, nur andeu- 
ten. Er bat um Vertraulichkeit. In dem Bericht für die »Chronik« schrieb ich nur in Klammern, 
»gest. am 30. Juni«, um bei einer möglichen Beschlagnahme der »Chronik« Erich Greuter nicht 
zu gefährden. Das Recht in unserm Land war gebrochen, der Rechtsstaat gestorben. 

Wohin würde diese Entwicklung führen? Nicht nur in den verdeckten, sondern auch in den 

offenen Kirchenkampf? Wer nicht der HJ beitrat und sich damit dem nationalsozialistischen 
Totalitätsanspruch nicht unterwarf, gar in einer konfessionellen Jugendorganisation aktiv tätig 

war, kam in die Rolle eines querulantischen, ja verbrecherischen Saboteurs der Volkseinheit, 

eines schlechten Deutschen und Volksschädlings, den man ausmerzen mußte. 

In großangelegten, von den Massenmedien voll unterstützten, von NSDAP und HJ getrage- 

nen und von der Staatsbürokratie und Polizeigewalten gedeckten massiven Werbekampagnen 

verkündeten die Spruchbänder: »Tod den konfessionellen Jugendverbänden«; die nationalso- 
zialistische Presse rief zum Kampf gegen die »Saboteure der Einheit der deutschen Jugend« auf 

? Erich Greuter (1912-1973), Singener Bürger, der Herz-Jesu-Pfarrei zugehörig, war ein Freund der »Jungwacht«. 
Während seiner beruflichen Ausbildung kam er in den Ferien zu uns, hielt Vorträge, diskutierte mit uns aktuelle 
Probleme aus Kirche und Gesellschaft, lieh uns gern seine glänzende Feder, um über unsere Veranstaltungen vor allem 
in der »Deutschen Bodensee-Zeitung« zu berichten. 

Während seines Studiums in Berlin engagierte er sich in der dortigen katholischen Jugend, und er gründete mit seinen 
Freunden die Hochschulgruppe Berlin des KJMV. Damit begann die Konstituierung katholischer Studentengruppen 
im KJMV. 
Erich Greuter konnte sich in Berlin eine berufliche Existenz aufbauen. Nachdem seine Wohnung in Berlin-Rahnsdorf 
durch Fliegerangriffe während des Zweiten Weltkrieges zerstört war, kehrte er mit seiner Familie nach Singen zurück; 
er war einige Jahre Soldat, im Osten und im Norden, dann noch in französischer Kriegsgefangenschaft. In Singen 
konnte er eine neue berufliche Existenz aufbauen. Er wurde Mitglied des Singener Stadtrats (1959-1971); über zwei 
Perioden hinweg war er Sprecher der CDU-Fraktion. Als der »Cicero« des Singener Stadtrats ist er heute noch in guter 
Erinnerung. 
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und stellte fest: »Wer kompromißlos Deutschland will, ist ein Todfeind jedes konfessionellen 

Prinzips.« Wie haßerfüllt vorgegangen wurde, mögen die Zeilen eines damals verbreiteten 
Liedes dokumentieren: 

»Die alte Judenschande ist endlich ausgefegt, 
die schwarze Lügenbande wühlt weiter unentwegt. 
Du deutsches Volk sag, muß das ein, 

daß dich bespeit das schwarze Schwein? 

Wenn nicht, dann dresch doch drauf, 
daß Funken fliegen hoch hinauf!« 

Wir haben auf uns gemäße Weise geantwortet. Wir kamen weiterhin in unsern Gruppen, in 
Jungschar, Jungwacht und Jungmännerring zusammen, wir unternahmen Fahrten, auch in 
kleineren Gruppen, wir marschierten in geschlossener Ordnung mit bei den großen Prozessio- 
nen, voran das Christusbanner und das Lilienbanner der St. Georgspfadfinder, so zum 
Fronleichnamsfest und zur Feier des Patroziniums der Herz-Jesu-Pfarrei, obwohl uns aus HJ- 

Kreisen Hohn und Spott begleitete und wir auch gelegentlich angespien wurden, obwohl wir 
fotografiert wurden, damit unsere einschlägigen Akten bei der Gestapo »bereichert« werden 
konnten. Wir wollten unsern Glauben vor aller Öffentlichkeit bekennen in der Verpflichtung 
unseres Leitworts: »Einer ist euer Meister, Christus, ihr aber seid alle Brüder« (Matth. 23). Wir 
wollten auch den Weg nach innen, in die Kraft und Wahrheit unseres Glaubens weitergehen, 
die geistige und religiöse Unterweisung in Gruppenabenden und Führerkursen vertiefen. 

Die katholische Jugendpresse hatte bisher gute Arbeit geleistet. »Die Wacht« und »Am 
Scheideweg« steigerten ihre Auflage von 110000 im Jahre 1933 auf 220000 1936 und 270000 
1938. Die Auflage’ von »Junge Front«, später »Michael«, betrug Ende 1935 um 320000. 
Wichtige Beiträge wurden in den Gruppenabenden diskutiert und interpretiert. »Junge Front« 
und »Michael« leisteten mit ihren Leitartikeln und dem Kulturteil (verantwortet von Georg 
Thurmaier) intelligenten geistigen Widerstand gegen den Ungeist der NS-Ideologie. Über ein 
durchdachtes Vertriebssystem erhielten die Frontposten überall in Deutschland die gewünschte 
Anzahl. Nach den Gottesdiensten am Sonntagmorgen boten wir sie auf dem Kirchplatz an. Sie 
wurden uns buchstäblich aus den Händen gerissen, von jung und alt. 

Schwerpunkte der geistig-religiösen Weiterbildung waren die gerade in dieser Zeit wichtigen 
Glaubenssätze. Vikar Schnell, unser Präses, behandelte in mehreren Vorträgen die Entwick- 

lung und die theologische Bedeutung der Hl. Messe: sie ist das zentrale Geheimnis des 
katholischen Glaubens. In diesem Zusammenhang bereiteten wir die Feier der hl. Messe als 
Gemeinschaftsmesse nach dem »Kirchengebet« vor. Sie sollte im Mittelpunkt unseres religiösen 
Lebens stehen. Wir feierten sie zum ersten Mal zusammen mit der Frauenjugend unserer 
Pfarrei am Jugendbekenntnistag, am Sonntag, dem 29. Juli 1934 (am Fest des sel. Markgrafen 
Bernhard von Baden). Bis Ende des Jahres kamen wir alle vierzehn Tage an den Dienstagen um 
6 Uhr früh zur Feier der Gemeinschaftsmesse zusammen, von 1935 an jede Woche. Schließlich 
feierte man die sonntägliche Kommunionmesse um 7 Uhr als Gemeinschaftsmesse. Sie hatte in 
kurzer Zeit großen Zuspruch in der Pfarrgemeinde gefunden, hatte doch schon Papst PiusX. 
nachdrücklich empfohlen, man solle nicht in der Messe beten, sondern die Messe beten. 

Während des Zweiten Weltkrieges konnte man dank des Einsatzes des Müttervereins und der 
Jungfrauenkongregation von Herz-Jesu an dieser Feier (Gemeinschaftsmesse) festhalten. Dar- 
über darf man sich heute noch freuen. 

Männer- und Jungmännerwallfahrten zu Ehren Mariens wurden in diesen Jahren zu 
Bekenntnistagen unseres Glaubens an Jesus Christus und seine Mutter Maria, so zur Marien- 
kirche nach Schienen und nach Welschingen. Mit stattlichen Gruppen waren wir immer dabei, 
um zu beten und zu singen für Treue und Bewährung. 

Eine besondere Bedeutung gewannen in diesen Jahren die Männer- und Jungmännerwall- 
fahrten zur Gottesmutter Maria in Birnau, weil in der Regel unser Erzbischof Dr. Gröber dort 
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predigte. Im Zusammenhang mit den blutigen Ereignissen vom 30.Juni 1934 hatte er die 
Gefährlichkeit des NS-Regimes erkannt, und so wußte er, daß es um Sein oder Nichtsein des 

Christentums ging. Gerade bei diesen Birnauer Bekenntnistagen verteidigte er vor Tausenden 
von Männern und Jungmännern den katholischen Glauben und die Rechte der Kirche 
nachdrücklich und ohne Schonung seiner Person. Er war ein begnadeter Redner und Prediger. 
Wir von der »Jungwacht« waren stets begeisterte Wallfahrer. Immer wieder bekundeten die 
vielen Menschen in der Kirche und um die Kirche herum ihre Zustimmung mit lautem Beifall. 
Dankbar und mit Ovationen verabschiedeten wir immer unsern Erzbischof. Diese Stunden des 
Heils haben wir nie vergessen. 

Erzbischof Dr. Gröber liebte seine katholische Jugend, und wir liebten ihn. Ich erinnere mich 

an folgende Begebenheit: Zu Anfang 1935 kamen wir Jungführer aus der ganzen Erzdiözese zu 
einer Schulungstagung in Freiburg zusammen. Wir hofften, daß der Erzbischof zu uns 
sprechen würde. Er mußte sich aber durch seinen Weihbischof Dr. Wilhelm Burger vertreten 
lassen, da er wichtige pastorale Verpflichtungen erfüllen wollte. 

Der Weihbischof hatte eben zu uns gesprochen, da ging die Tür auf, und unser Erzbischof 
trat herein, begeistert von uns jungen Menschen begrüßt. Es sei ihm, so sagte er uns, berichtet 
worden, daß in Freiburg über 100 Jungführer zu wichtigen Beratungen zusammengekommen 
seien. »Da muß ich doch auch noch dabei sein«, war seine schnelle Entscheidung. Da stand er 
nun, mitten unter uns jungen Menschen. »Bleibt eurer guten Sache treu, damit bleibt ihr auch 
der Kirche treu. Haltet fest an eurem Glauben. Laßt euch nicht einschüchtern. Zuletzt wird die 
Wahrheit und nicht die Lüge siegen. Ich stehe zu euch. Ich helfe euch, wo immer es geht. Ich 
weiß um euern Mut, auch um Schmähung, Unrecht und Leid, die ihr tragen müßt. Ich bin stolz 

auf euch. Ich bin euch in Gebet und Opfer verbunden. Beten wir füreinander.« Und dann 
haben wir miteinander das Vaterunser gebetet, mit Tränen der Hoffnung und der Freude in den 
Augen. 

Wohl haben wir gelegentlich Kritik an unsern Bischöfen geübt, weil wir die einheitliche 
Führung des Abwehrkampfes vermißten, aber es war stets eine Kritik nach innen. Nach außen 
dokumentierten wir Geschlossenheit und Einheit von kirchlicher Führung und Laien. Dies galt 
natürlich auch in unsern Pfarreien. Nie gelang es unsern Widersachern, einen Keil zwischen uns 
und unsere Vikare und Pfarrer zu treiben. 

Für uns war es eine besondere Freude, als Papst Pius XI. in seiner Osterbotschaft 1934 an die 
katholische Jugend Deutschlands erklärte: »Eure Verbände sollen jedenfalls wissen, daß Ihre 
Sache unsere Sache ist.« In einer Ansprache an die nach Rom gepilgerte Jugend führte er aus: 
»Wir werden, was es auch immer kosten wird, seien Sie sicher, wir werden immer die Wahrheit 

sagen und die Wahrheit verteidigen und damit Ihre Rechte, die die Rechte des Gewissens sind.« 

Von besonderer Bedeutung wurde für uns das »Hirtenwort der deutschen Bischöfe an die 
gesamte katholische Jugend« vom 2. Mai 1936, das am 17. Mai in allen Pfarreien und Kuratien 
von der Kanzel verlesen wurde. Unsere Bischöfe nahmen das Wort des HI. Vaters in seiner 
Osterbotschaft vor zwei Jahren an die katholische Jugend Deutschlands auf: »Ja, eure Sache ist 

unsere Sache!«, um es nachdrücklich zu bestätigen: »Ja, eure Sache ist Sache der Kirche 
Christi.« Für dieses entschiedene Wort, das viel für uns bedeutet und das uns erneut in Treue 
zur Sache Christi und unserer Kirche in Deutschland verpflichtet hat, waren wir unsern 
Bischöfen besonders dankbar (in die »Dokumentation« im letzten Teil dieser Studie ist der 
wichtige Schlußteil des Hirtenschreibens aufgenommen). 

Im Rahmen unserer Weihnachtsfeier 1934, mit Eltern und Freunden zusammen im »Elisa- 

bethenhaus« überreichte ich unserm Präses, Vikar Schnell, ein Geschenk mit dem Schlußwort: 

»Noch sind wir jung, noch sind wir stark, 
wir bleiben treu, treu bis ins Mark.« 
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Das galt für alle®. 
In Einkehrtagen, meist zusammen mit den katholischen Jugendvereinen von Peter und Paul 

und St. Josef, war es vor allem der Jugendpater vom Kloster Beuron, Pater Hariolf Ettensper- 
ger OSB, der uns in der Freude über unsern Glauben stärkte. Wer bei ihm Exerzitien machte, 

wurde reich belohnt. Mancher Jungwächtler fuhr zu ihm nach Beuron, ich tat es zweimal. Auf 
dem Erinnerungsbild an die Exerzitien 1934 mit den Namen der Teilnehmer hat er ein Wort des 
Dichters und Konvertiten Reinhard Johannes Sorge drucken lassen: 

»Ich will die Welt auf meine Schultern nehmen 
und sie mit Lobegesang zum Himmel tragen.« 

In diesem Wort erkannten wir als junge Menschen unsere Aufgabe. 
Die »Jungschärler« machten uns viel Freude. Wir konnten zeitweilig zwei Gruppen führen. 

Sie nahmen es ernst mit ihrem Gelöbnis: Ich will. So mit dem Vorsatz »Vor Gott und den 
Menschen mich als rechten jungen Christen erweisen.« Mit Freude, ja Begeisterung wurden 
neben den wöchentlichen Treffen Wanderungen mit Geländespielen, sportliche Wettkämpfe 

® In Hirtenschreiben und Predigten hat Erzbischof Dr.Gröber von 1935 an mit Klarheit und Entschiedenheit 
festgestellt, daß der NS-Staat gegenüber Kirche und Christentum eine grundsätzlich feindselige Haltung einnimmt. 
In seinem Hirtenschreiben »Um die katholischen Jugendorganisationen« vom 12. Juli 1935 (»Amtsblatt« Nr. 28 vom 
16. Juli 1935, S. 417-422) verteidigt Dr. Gröber Aufgaben und Ziele der organisierten katholischen Jugend, die durch 
Recht und Gesetz (Reichskonkordat vom 20. Juli 1933) anerkannt sind. Der Schlußsatz lautet: »Das Christentum und 
die Kirche haben es in langen Jahrhunderten immer wieder bewiesen, daß jede Einengung und jeder Druck bei ihnen 
Kräfte sammelt und auslöst, die ihre Unüberwindlichkeit und Göttlichkeit von neuem beweisen.« Das Verlesen des 

Hirtenbriefs zum 2. möglichen Termin ist staatlicherseits mit erheblichem Druck - Strafankündigungen - vereitelt 
worden (nach Information des Erzbischofs an die Pfarrämter und Pfarrkuration der Erzdiözese vom 24. Juli 1935 im 
»Amtsblatt« Nr.20 vom 25.Juli 1935, S.427). Diese Aktion ist ein Zeichen dafür, daß der bisherige verdeckte 
Kirchenkampf mehr und mehr zu einem offenen wurde. 
In seinem Hirtenwort zum Bekenntnistag der katholischen Jugend in allen deutschen Diözesen am 12. Juni 1938 
schreibt Erzbischof Dr. Gröber mit großem Ernst über die Lage der Kirche und der katholischen Jugend im NS-Staat, 
die das Zeugnis des Lebens, sogar das letzte Zeugnis des Lebens fordern könne: 
»Darüber ist kein Zweifel mehr möglich: Um das Kreuz ist der Kampf wie kaum jemals entbrannt.« Und »Trage, 
katholische Jugend, das Kreuz im Herzen, bekenne es vor aller Welt, ehre es durch dein Leben und verteidige es als 
deinen heiligsten Ort deutscher Kraft. Ja, laß dich selber daran heften, wenn es nottut. Gott will es. Im Kreuz allein ist 
Heil!« (»Amtsblatt« Nr. 12 vom 1. Juni 1938 S. 415f.) 
In seinem Beitrag »Katholische Bischöfe und der Widerstand gegen den Nationalsozialismus« in STIMMEN DER 
ZEIT, Heft9, September 1989, untersucht Roman Bleistein SJ anhand der Briefe von Helmuth James von Moltke an 

seine Frau Freya (HELMUTH JAMES von MOLTKE, Briefe an Freya 1939-1945, hg. von B. Runm von Oppen, München 
1988) das Engagement katholischer Bischöfe im Widerstand gegen den Nationalsozialismus und kommt zu Ergebnis- 
sen, die von der bisherigen zeitgeschichtlichen Forschung wenig beachtet wurden. 
H.J. von Moltke (1907-1945), der Initiator des Widerstandskreises »Kreisauer Kreis«, bemühte sich um einen 

Repräsentanten der katholischen Kirche im »Kreisauer Kreis«. »Es sollte ein katholischer Bischof gefunden werden, 
der nach dem Tag X, also nach dem Ende des Dritten Reiches, bereit war, in der Öffentlichkeit aufzutreten und sich 

hinter das Kreisauer Programm zu stellen. Diese Absicht entsprach dem Grundsatz der Kreisauer, die neue 
Gesellschaft nach dem Tag X auf die Arbeiterschaft und die beiden Kirchen zu gründen.« 
Für diese Aufgabe sollte Erzbischof Dr. Gröber gewonnen werden. Bischof Konrad von Preysing (Berlin) hatte 
Dr. Gröber vorgeschlagen. Kardinal Faulhaber (München) hatte zugestimmt. Pater Augustin Rösch SJ sollte 
Dr. Gröber, den er gut kannte, dafür gewinnen. Das Gespräch fand am 1. September 1942 statt. Gröber aber hat 
abgelehnt. Bleistein schreibt dazu: »Gröber, der sich auch nach Aufweis der SD-Berichte gegen den Nationalsozialis- 
mus einsetzte, wurde damals Tag und Nacht überwacht. Er konnte die ihm zugedachte Aufgabe nicht übernehmen.« 
Dies war bei seiner dauernden Überwachung und besonderen Gefährdung nicht möglich. Dieses Sicherheitsrisiko 
durfte man nicht eingehen. Dr. Gröber gehörte nunmehr zum engsten Kreis des Widerstands gegen den Nationalsozia- 
lismus, auch und gerade im Kreis der deutschen Bischöfe. 
Roman Bleistein faßt die Ergebnisse seiner Untersuchung so zusammen: »Die Erkenntnis, daß katholische Bischöfe 
dazu beigetragen haben, den Widerstand zu stärken, daß sie sich ins Gespräch mit konspirativen Kreisen begaben, daß 
sie also das Risiko einer Verhaftung nicht scheuten, ja selbst die Mithaftung anderer Christen schmerzlich mit in Kauf 
zu nehmen bereit waren, wird für viele neu sein. Daß sie neu ist, müßte eigentlich verwundern; denn die »Kaltenbrun- 

ner Berichte« liegen seit 1984 in zweiter Auflage vor. Aber wie gesagt, durch ein bedeutendes Dokument - die Briefe 
Helmuth James von Moltkes an seine Frau Freya - werden in der geschichtlichen Forschung Perspektiven eröffnet, die 
nur Verwunderung wecken.« 
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und zünftige Lager veranstaltet. In den ersten Jahren hielt die Aufwärtsentwicklung an. Nach 
den ersten polizeilichen Verbotsmaßnahmen von 1935 an reduzierte sich die Zahl der aktiven 
»Jungschärler« auf 12-15. 

Zweimal waren wir mit unsern »Jungschärlern« Gast des Klosters Beuron (1934 und 1935). 
Wir wohnten in der klösterlichen Jugendherberge, im »Benediktusheim«. Pater Hariolf und 
auch andere Patres sorgten für unser geistig-seelisches Wohl, die qualifizierte Klosterküche für 

das leibliche. In langen Wanderungen entdeckten wir die Schönheiten des Donautals und seiner 

Berge, Burgen und Schlösser. Mit einigem Schauder durchwanderten wir Schloß Bronnen; dort 
sollte es »geistern«. Wir blieben aber unbehelligt, leider. 

Um die Jungschararbeit haben sich besonders die vier Brüder aus der Familie F. Leute 

verdient gemacht: Winfried, Edgar, Norbert und Helmar. Sie bildeten den Kern der Gruppe 

um Winfried, den Ältesten und geistig und religiös Bestimmenden. Winfried ist am 11. August 
1942 bei Paschkawoskaja in Südrußland schwer verwundet worden und starb am 15. August im 
Luftwaffenlazarett in Krasnodar. Gott hat ihn, den Marienverehrer, am Fest Mariä Himmel- 

fahrt zu sich gerufen. Sie blieben (etwa 10) auch nach dem Verbot der »Jungwacht« Herz-Jesu 
vom 7.2.1939 beisammen, trafen sich regelmäßig mit der gebotenen Vorsicht im »Waidele«- 
Haus am See bei Gundholzen (Vikar A. Waidele hatte mit den St.-Georgs-Pfadfindern während 
seiner Vikarsjahre in der Herz-Jesu-Pfarrei Singen 1932/33 dieses Ferienhäuschen gebaut), bis 
sie von der Gestapo entdeckt und mit bedrohlichen Auflagen vertrieben wurden. Sie fanden 
bald eine neue Unterkunft im südlichen Turmzimmer des Kirchturms Herz-Jesu. Herr Dekan 
Kaiser hat dies gern genehmigt. Die Gruppe löste sich dann langsam auf (bis April 1943), weil 
einer nach dem andern zum Kriegsdienst einberufen wurde. »So war«, wie mir Norbert Leute 

schrieb, »unsere Jungscharzeit zu Ende, leider.« 

Auch Mitglieder unserer »Jungwacht« haben in der Schule und auch am Arbeitsplatz einen 
schweren Stand gegen unqualifizierte Angriffe von HJ und NSDAP gehabt. In einer Wochenta- 
gung sollten deswegen unsere Grundsatzpositionen dargestellt und erläutert werden. Im 
Exerzitienhaus kamen am 13. und 14. September 1934 in Hegne 200 Jungmänner aus den 
Bezirken Konstanz und Singen zusammen. Diözesanpräses A. Walter, Diözesanleiter Prestel 
und Bezirkspräses Rektor Ganner von Konstanz referierten und diskutierten mit uns Themen 
wie: »Die deutsche Glaubensbewegung«, »Hitlers >Mein Kampf« und wir«, »Christus, Herr der 
neuen Zeit« und »Das Recht der katholischen Jugend«. Mit neuem Rüstzeug, dem Erlebnis der 

Gemeinschaft und frohen Muts wollten wir auch in Zukunft für unser Jugendreich wirken. 
Diese erfolgreiche Schulungstagung ist entscheidend von Diözesanpräses A. Walter geprägt 

worden. Er war ein begnadeter Jugendseelsorger. 1933 wurde er Diözesanpräses des KJMV der 
Erzdiözese Freiburg. Diese Aufgabe forderte ihn und brachte seine besten Kräfte zur Entfal- 
tung. Er konnte junge Menschen begeistern im Sinne der Losung des KJMV dieser Jahre: »Für 
Christi Reich im neuen Deutschland«. Er war immer wieder bei uns am See und im Hegau. Wie 
er glaubte und aus dem Glauben lebte, froh und voller Hoffnung, nahm uns in die Pflicht. Wir 

wollten ihm nacheifern. Auch nach dem Verbot des Verbands hielt er Verbindung zu seinen 
Jungmännern, auch zu uns. Er ging mit seinen Freunden hinaus in die Schrecken des Kriegs. Er 
wurde Pfarrer einer Division, die bei Stalingrad eingesetzt wurde. Dort ist er am 13. Januar 
1943 gefallen, gefallen auch in Gottes Hand (dazu Würdigung von Diözesanpräses A. Walter in 
der »Dokumentation«). 

Der Kampf der katholischen Jugendverbände um ihre Existenz als eigenständige Organisa- 
tionen wurde immer härter und schwieriger, obwohl das Recht auf unserer Seite stand. Durch 
die Verordnung des stellvertretenden Chefs der Geheimen Staatspolizei vom 23. Juli 1935 
wurde den katholischen Jugendverbänden in ganz Deutschland jede Betätigung, die nicht rein 
kirchlich-religiöser Art war, untersagt. Ihnen wurde verboten, öffentlich aufzutreten, die 
eigenen Fahnen und Abzeichen zu tragen, zu wandern, Zeltlager aufzubauen, Theater zu 
spielen, Sport zu treiben, mit einem Wort: Ihr sorgsam gepflegtes Jugendreich wurde zer- 
schlagen. 
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     Sommer 1936: Am Pfarrhaus Herz-Jesu. 
V.I.n.r.: Pius Wiedenmaier, Kurt Faul (Frömer), 
Vikar Schnell, Lothar Mayer (gefallen), 
Hermann Biechele 

Sommer 1933: Lager Oberlaubegg über 
Ludwigshafen/Bodensee. 
Jugendführer: E. Guldin und W. Bold 

Sommer 1935: Freizeitlager in Beuron (Benedik- 
tusheim). Start in Singen; Verabschiedung durch 
Vikar Schnell und Hans Schatz (rechts) 

Sommer 1935: Am Pfarrhaus Herz-Jesu. 
Start zum Sonntagsspaziergang. V.I.n.r.: 
Hermann Biechele, Karl Höll (dahinter), 

Vikar Schnell, NN, Johann Haigis (gefallen) 
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3.Juni 1939: Am Pfarrhaus Herz-Jesu. Verabschiedung von Vikar Jost. V.I.n.r.: Josef Dusel, Pius Wiedenmaier, 
Hermann Biechele, Karl Höll, Vikar Jost, Richard Holzer, Erich Greuter (f), Lothar Mayer (gefallen) 

  

  

Firmung am 18.6.1941 in der Pfarrkirche Herz-Jesu in Singen. Von links nach rechts: Dekan Waibel, Erzbischof 
Dr. Conrad Gröber, Stadtpfarrer Gottfried Kaiser. Foto: Archiv der Pfarrei Herz-Jesu Singen  



Innenansicht der 
Herz-Jesu-Kirche von 
1911 bis zur Renovation 
1958/59 

    
Die männliche katholische Jugend der Singener Herz-Jesu-Pfarrei unter dem Haupteingang der Herz-Jesu-Kirche nach der 
Fronleichnamsprozession 1933. Vertreten sind alle drei Gruppen der »Jungwacht« (Jungschar, Jungenschaft und 
Jungmannschaft) sowie die St. Georgspfadfinder. Auf dem Bild sind u. a. zu sehen: Rudi Woller, Josef Schrenk, Kurt Faul 
(Frömer), Karl Höll, Pipp Bernauer, Wolfgang Ruf (gest.), Josef Dusel, Edgar Leute, Lothar Mayer (gef.), Winfried Leute 
(gef.), Albert Schlegel, Georg Groß, Johann Haigis (gef.), Hermann Biechele, Richard Holzer, Hans Schatz, Pius 

Wiedenmaier (mit Christusbanner: schwarzem Tuch mit Christuszeichen)
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GENERALPRÄS 

Das Christuszeichen ist das Zeichen 
der Mitgliedschaft des Katholischen Jung- 
männerverbandes. Jeder, der mit der Über- 
reichung des Christuszeichens die Mit- 
gliedschaft unseres Bundes auf sich 
genommen hat, muß wissen, was diese 
Mitgliedschaft ist und bedeutet. 

Der Sinn der Mitgliedschaft unseres Bundes: 

Sie will aus der Kraft des Bundes zur Gemein- 
schaft junger Kirche führen, will in ihr und aus 
ihr junges lebendiges Christentum leben, 
künden und pflanzen Im jungen deutschen Volk. 
Das Ziel ist so groß, daß es dazu der besten, mutigsten 
und stärksten jungen deutschen Menschen bedarf, dıe auf 
den Namen Christi getauft seiner Kirche zutiefst sich ver- 
bunden wissen und mit, ganzer Hingabe, auch unter Öpfern, 
dem Reich Christi zu dienen bereit sind. 
Das Ziel ist so hoch, daß es jeden, der diese Mitglied- 
schaft erwirbt; verpflichtet, ganz Ernst zu machen mit seinem 
persönlichen Christentum, In der Gnade zu leben und der 
Welt der Sünde zu widersagen; ganz Ernst zu machen aber 
auch mit der Arbeit des Bundes, der Erfüllung seiner 
Pflichten und dem Vorantragen seiner Bewegung. 
Das Ziel ist so hehr, daß es jeden, der diese Mitglied- 
schaft trägt, mit heiligem Stolz und heller Freude erfüllen 
kann; auch so deutsch, daß jeder wissen kann, daß er im 
Dienst an diesem Ziel zugleich seinem deutschen Volk und 
Vaterland im besten und höchsten Sinne dient, 

Das Ziel Ist so unmittelbar in die Gliedschaft Christi, 
das corpus Christi mysticum gestellt, daß wer diese Mit- 
gliedschaft trägt, notwendig auch in die passio Christi, in 
die große Passion seiner Kirche mit hineinbezogen wird, zu 
solcher passio darum bereit sein muß. Das Christuszeichen 
trägt immer das Kreuz. Der passio Christi aber folgt immer 
die gloria Christil 

‚Einer ist Euer Meister, Christus. Ihr alle aber seid Brüder! 
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UNTERSCHRIFT DES Mi SLIEDES 

      

Aus dem Grundgesetz 
des Katholischen Jungmännerverbandes 
Pilicht der Mitglieder des Jungmännervereins I 

  

. nach der Frohen Botschaft Jesu Christi als Kinder Gottes 
ein Leben in Gott zu erstreben: 
am Leben der Pfarrgemeinde wie am liturgischen und 
eucharistischen Gemeinschaftsgottesdienst des Vereins 
rege teilzunehmen; 

. wahrhaft und selbstlos, edel und ritterlich den Mit- 
menschen gegenüberzutreten; Überallhin Freude zu 
schenken und werktätige Bruderliebe zu üben; 
stolz und frei sich allzeit zur katholischen Kirche zu 
bekennen und am Apostolat des Reiches Christi opfer- 
bereit mitzuwirken; 
durch Körperbildung und Leibesübung sich für ihre Auf- 
gaben in Familie, Beruf und Volk gesund und stark zu 
machen; 

. ihrer Familie als Sohn und Bruder die Treue zu halten; 
in reiner Selbstbeherrschung ung zielstrebiger Sparsam- 
keit für die eigene Familiengründung sich vorzubereiten; 

. tüchtig und gewissenhaft die Berufspflicht zu erfüllen: 
beruflich sich fortzubilden; 
deutschem Volk und Vaterland in Liebe sich zu weihen; 
auf die staatsbürgerliche Aufgabe sich vorzubereiten; In 
‚Arbeitsdienst, Landdienst, Wehrdienst und allem anderen 
Dienst an der Volksgemeinschaft vorbildlich seine Pflicht 
zu tun; 
am Gemeinschaftsieben des Vereins regetmäßig teilzuneh- 
men, in treuer Bruderschaft mit den Kameraden, in freu- 
iger Gefolgschaft gegenüber Präses und Führerschaft; 
an den Gemeinschaftsaufgaben des Vereins und der 
Bewegung nach dem Ruf der Führer und nach dem 
Maß der Kraft mitzuarbeiten; 

. den Verbands- und Vereinsbeitrag als Gemeinschafts- 
opfer selbst zu leisten; die für sie geltende Verbands- 
zeitschrift zu halten und zu lesen; 
das marianische Bundesgebet in echter Marienverehrung 
täglich zu beten; das Christuszeichen als Zeichen unseres 
Bundes allzeit in Ehren zu halten.
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Ausweis von Norbert Leute: Jungschar des ICH wi LE: 
Katholischen Jungmännerverbandes Deutschlands, 
Pfarrei Herz-Jesu Singen Vor Gott und den Menschen mich als rechten jungen 

Christen erweisen. 

In Kirche,Volk, Schule und Familietreu meine Pflichttun. 

Am Gemeinschaftsleben der Jungschar eifrig und 
pünktlich teilnehmen. 

Das Gemeinschaftsopfer der Jungschar bringen und 
das Blatt „Am Scheidewege” als mein Jungenb att 
lesen. 

Dem Präses und Jungscharführer willig und stramm 
Gefolgschaft leisten. 

Mit den Kameraden treu zusammenhalten und dem 

< Ausweis von Hermann Biechele: Nächsten gern helfen. 
Katholischer Jungmännerverband Deutschlands, Der Dienst am Altare ist mein Ehrendienst. 
»Jungwacht« der Herz-Jesu-Pfarrei Singen Grundgesetz 8 33,5 

Durch Gesetz wurde am 1. Dezember 1936 die HJ zur Staatsjugend erklärt und so ihr 
Anspruch auf totale Organisation der Erziehung der deutschen Jugend legitimiert. Bis zum 
Jahr 1939 wurden daraufhin Zug um Zug die katholischen Jugendverbände verboten und 
aufgelöst. 

Der »Jungwacht« Herz-Jesu blieben noch einige Jahre, reiche Jahre auf dem Weg nach innen 
und zur Bewährung für künftige Herausforderungen. 

Wir waren trotz allem junge und frohe Menschen. Wir wollten dies in der Fasnacht 1935 
zeigen, deswegen luden wir unter dem Motto unseres Generalpräses L. Wolker »Bewahrt euch 
ein fröhliches Herze« die »Jungwacht« Herz-Jesu und den Jugendverein Peter und Paul zu 
einem Unterhaltungs- und Familienabend am Sonntag, dem 3. März 1935, in das Kolpinghaus 
ein. Kein Stuhl blieb leer. Bei großartiger Stimmung lief ein dreistündiges Programm mit 
immer neuen Höhepunkten ab. 

Kirche und katholische Jugend sahen sich gezwungen, eine neue Basis für die Jugendarbeit 
zu finden. Generalpräses Wolker konnte sich mit dem deutschen Episkopat auf ein neues 
Konzept verständigen. Im April 1936 wurden neue »Richtlinien für die katholische Jugendseel- 
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sorge« verabschiedet?. Die bis dahin in den Verbänden organisierten Jugendlichen blieben die 
Träger der kirchlichen Jugendarbeit, und die Zusammenarbeit mit Vikaren und Pfarrern wurde 
noch enger. Die in den »Richtlinien« geforderten Kernscharen waren in der Regel mit den 

bisherigen Vorstandsmitgliedern (den Jungführern) identisch. Die neuen »Richtlinien« entspra- 
chen auch der Praxis der Verbände seit 1934, seit dem Verbot jeder nicht rein religiösen 
Betätigung. Dies traf auch für die Arbeit der »Jungwacht« Herz-Jesu zu. In den Versen des 

Gedichts von Georg Thurmaier »Nun sind Gesichter unsere Fahnen« hatte das Selbstverständ- 
nis der katholischen Jugend einen überzeugenden Ausdruck gefunden. Hier der Text: 

Rollt eure Fahnen um den Schaft 
Und geht wie stumme Boten; 
Die Macht ist über unsre Kraft, 

Die Macht hat es geboten. 
Die Straße frei, der Lärm vergeht, 
Wir ziehen in die Stille, 
Und wenn auch keine Fahne weht, 

Es bleibt uns doch der Wille: 
Wir wollen Deutschland, und wir mahnen 

Das Volk an seine Kraft. 

Nun sind Gesichter unsere Fahnen 
Und Leiber unser Schaft.« 

Dieses Gedicht von Georg Thurmaier stand mit dem Pseudonym »unseres Thomas Klaus- 
ner« in der »Wacht« vom März 1935. 

VI. Die letzte Wegstrecke der »Jungwacht« Herz-Jesu bis zum Verbot am 7. Februar 1939 

Die Zahl der Mitglieder der »Jungwacht« war in diesen schwierigen Jahren kleiner geworden, 
aus vielfachen Gründen, auch weil viele Freunde von 1935 an zum Reichsarbeitsdienst und zum 

Wehrdienst einberufen wurden, doch die Kernschar von 30-35 Mitglieder blieb konstant, auch 

deswegen, weil unsere jungen Freunde von der »Jungschar« mit dem 14. Lebensjahr in die 
»Jungwacht« aufgenommen wurden. 

Die deutschen Bischöfe haben mehrfach versucht zu erreichen, daß Mitglieder der katholi- 

schen Jugendverbände auch Mitglieder der HJ werden könnten. Durch die Verfügung der 
zuständigen Behörde (Jugendführer des Deutschen Reichs und die Reichsjugendführung der 
NSDAP vom 18. Juni 1937) wurde diese »Doppelmitgliedschaft grundsätzlich verboten«.Der 
totale Anspruch auf die Erziehung der deutschen Jugend sollte endgültig festgeschrieben 

werden. 
Dafür sollte ein früheres »verlockendes« Angebot erneuert werden. Man räumte uns ein, bei 

der HJ zu hospitieren, wohl in der Erwartung, wir würden auf diese Weise für eine Mitglied- 
schaft gewonnen werden können. Der KJMV ermunterte vorsichtig, wo dies möglich sei, das 
Angebot zu prüfen. Ich tat es und fand mich zu einem gewünschten Termin im »Haus der 
Jugend« (HJ) ein. Ich wurde einer Kameradschaft zugeteilt. Verschiedene Gruppen tagten 
gemeinsam. Es ging chaotisch zu. Nach kurzer Zeit verließ ich diese ungastliche Stätte. 

Wenige Tage später erhielt ich den folgenden Brief: 

9 Die vom Deutschen Episkopat im April 1936 herausgegebenen »Richtlinien für die katholische Jugendseelsorge« 
wurden im »Amtsblatt« Nr. 18 vom 9. September 1937, S. 291-293, veröffentlicht. Wir haben mit diesen »Richtlinien« 
in der praktischen Jugendarbeit gut leben können, auch über das Verbot im Februar 1939 hinaus. 
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Ich besprach mich mit meinen Eltern. Wir waren der Meinung, daß ich mich nicht dazu 
äußern sollte. Allerdings, wir waren nicht ohne Sorge. Die HJ würde sicher versuchen zu 
erreichen, daß mein Vater als »deutscher Beamter« strafversetzt und ich der Schule (Realgym- 
nasium Singen) verwiesen würde. Beides ist nicht eingetreten. Sicher durch Gottes Fügung. 

Pius Wiedenmaier, unser Präfekt, der sich mutig, engagiert und erfolgreich für die »Jung- 
wacht« eingesetzt und gearbeitet hat, wurde im April 1936 zum Reichsarbeitsdienst einberufen 
(in das Lager Grasbeuren im Linzgau). Ich habe seine Aufgabe bis auf weiteres übernommen; 
die Leitung der »Jungschar« wollte ich beibehalten. 

Verstärkt seit 1936 entwickelte die katholische Jugend neue Formen des religiösen Bekennt- 
nisses, des »stummen Protests«, wie sie genannt wurden, des lautlosen Aufstands. Wo immer 
wir die Möglichkeit sahen, Aufgaben im kirchlich-religiösen Bereich zu erfüllen, taten wir es, 

im Rahmen kirchlicher Feste, an Fronleichnam und an unserm Titularfest (Herz-Jesu-Fest), 

verbunden mit den noch zeitweilig erlaubten Prozessionen und unserer Beteiligung mit 
Christus-Banner und Wimpel. Wir versammelten uns an den Jugendbekenntnistagen und an 
den Christkönigsfeiern in der Herz-Jesu-Kirche, nunmehr die gesamte Pfarrjugend. Wir 
feierten mit Gesang und Spiel, mit Lesungen und Sprechchören, die von uns als »Jungwacht« 
vorbereitet und gestaltet wurden und in die die gesamte Pfarrjugend eingebunden wurde. Eltern 
und Freunde, die Pfarrgemeinde wußten worum es ging: das Lob Gottes zu singen und sich zu 
Christus und seiner Kirche zu bekennen und Kraft für die Bewährung im Alltag des athe- 
istischen NS-Regimes zu gewinnen. 
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In diese Entwicklungsphase fiel die Versetzung von Präses F. Schnell. Er wurde als Vikar 
nach Mannheim versetzt. Wir haben ihm viel zu verdanken, und wir blieben ihm verbunden. 

Als neuer Vikar — er wurde Präses der »Jungwacht« - kam H.G. Jost (am 22. April 1936). 

Mit ihm gewannen wir einen erfahrenen und engagierten Jugendpfarrer. Er führte die Jugend- 
arbeit im Sinne der »Richtlinien«, so wie wir sie mit Erfolg umsetzten, weiter. Er verstärkte den 

»Weg nach innen« mit dem Ziel, daß die »Jungwacht« die Aufgaben einer »Kernschar« erfüllen 

konnte, »in vorbildlichem Leben und tatkräftigem Einsatz die Aufgaben der allgemeinen 

Pfarrjugendseelsorge verwirklichen zu helfen«. 
Wir kamen regelmäßig zu unsern wöchentlichen »Heimabenden« zusammen. Religiöse 

Weiterbildung wurde intensiv gefördert durch systematische Schriftlesung, durch weitere 

Ausgestaltung des liturgischen Lebens in die gesamte Pfarrjugend und in die ganze Pfarrge- 

meinde hinein (mit kirchlichem Abendgebet und mit volksliturgischen Feiern). Unser Vikar 
Jost war ein begabter Jugendprediger und ein großer Marienverehrer. In diesem Umfeld hatten 
wir die Möglichkeit, mit ihm Fragen praktischer Lebensgestaltung in allen Bereichen zu 
besprechen. So wurden das für uns fruchtbare Jahre in einer jugendlichen Lebensgemeinschaft. 

Das »Jugendhaus« Düsseldorf, die Zentrale des KJMV, stellte den Jugendvereinen gerade 
für den Weg nach »innen« wichtige und modern gestaltete Hilfen in thematisch aufbereiteten 
»Arbeitsmappen« zur Verfügung, vor allem für Lied und Gesang im »Grauen Singeschiff« 
(1934), unter anderem Schallplattensätze für die wichtigsten Liedgruppen: »Uns rufet die 
Stunde«, »Ave Maria«, und »Tu es Petrus« (insgesamt sechs Schallplattenfolgen). Dazu kam 
noch das »Kirchenlied« (1938) mit neuen Kompositionen und ausgegrabenen kostbaren 
musikalischen Schätzen, das für uns eine besondere Bedeutung gewann. Es wurde von Georg 
Thurmaier und Adolf Lohmann gestaltet. 38 Lieder aus dem Liedschatz der evangelischen 
Kirche wurden in das »Kirchenlied« aufgenommen, die meisten erstmals seit Jahrhunderten in 

einem katholischen Gesangbuch. Diese mutige Entscheidung hat in der Zeit gemeinsamer 

Bedrückung und Verfolgung evangelischer und katholischer Christen, insbesondere der 
Jugend, den ökumenischen Bemühungen, deren Auswirkungen wir heute allenthalben spüren, 
einen guten Dienst erwiesen. Gerade diese Perspektive hat uns bewegt und beflügelt, Verbin- 
dungen zu evangelischen Jugendlichen, zur evangelischen Kirche, aufzunehmen". 

Wir wußten, daß unsere nach innen gerichtete Arbeit von NS-Seite argwöhnisch verfolgt 

wurde. Wir verzichteten deswegen darauf, unsere Veranstaltungen im »Katholischen Kirchen- 
anzeiger von Singen« anzukündigen. Wir verzichteten jedoch nicht darauf, unsere schöne 
Heimat immer wieder zu erwandern. In kleinen Gruppen starteten wir, um uns irgendwo im 
Hegau zu treffen. Die traditionelle Suser-Fahrt auf die Insel Reichenau ist nie ausgefallen. 

Zur Jahresmitte 1937 kündigte sich das Verbot des gesamten »Katholischen Jungmännerver- 
bands« an: der Diözesanverband Paderborn wurde am 7. Juli unter Berufung auf die »Verord- 
nung des Reichspräsidenten zum Schutze von Volk und Staat vom 28. Februar 1933« durch die 
Staatspolizei Dortmund aufgelöst. Wenige Monate später folgten Auflösungsanordnungen in 
Münster (vom 27. Oktober 1937), in Trier (vom 12.November 1937), in Limburg (vom 

26. November 1937), in Köln und Aachen (vom 1. Februar 1938). Alle Auflösungsanordnun- 

10 »Unvergessen wird der Name Georg Thurmaier aber im Gottesdienst der Kirche bleiben«, schreibt Bischof Manfred 
Müller von Regensburg im Vorwort zum Gedenkbuch »Ein Gast auf Erden: Georg Thurmaier, Mahner — Rufer — 
Rebell.« »Schon durch die bahnbrechende Herausgabe des »Kirchenlied« 1938 mit Adolf Lohmann und Josef 
Diewald, das in unzähligen Singefahrten in die Gemeinden hineingetragen wurde und das er mit eigenen Liedern 
bereichert hat, hat er mit den Grund gelegt für ein neues Singen in der katholischen Kirche. Das war für das 
katholische Einheitsgesangbuch eine unerläßliche Grundlage. Und so wird das Gotteslob des Dichters, das für die 
Menschen unserer Tage soviel Glaubenskraft und Glaubensfreude ausstrahlt, über seinen Tod hinaus in den Herzen 

der Menschen weiterklingen« (1985). Ja, in unserm »Gotteslob« der Erzdiözese Freiburg, das für uns existentielle 
Bedeutung gewonnen hat, in unsern Herzen wird es weiterklingen und in einem großen Bogen katholische 
Jugendarbeit als »Junge Kirche« in der Zeit des Widerstands und der Bewährung im Dritten Reich mit den Impulsen 
des Zweiten Vatikanischen Konzils zu neuen Ufern katholischer Welt- und Lebensgestaltung verbinden. 
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gen wurden mit angeblichen Verstößen gegen die Polizeiverordnung vom 23.Juli 1935 
begründet. 

Diese Entwicklung führte zu Überlegungen, ob sich die katholischen Jugendverbände nicht 
selbst auflösen sollten. Generalpräses L. Wolker lehnte in einer Konferenz zu diesem Thema 
unter Leitung von Jugendbischof Dr.Stohr, Mainz, eine Auflösung aus grundsätzlichen 
Erwägungen ab. Es handele sich um eine das Reichskonkordat berührende Angelegenheit, die 
ohne Rom nicht entschieden werden könne. Die Auflösung des Jungmännerverbandes könne 
sich außerdem negativ auswirken auf das übrige kirchliche Leben. Es könne mißverstanden 
werden, wenn plötzlich aufgegeben würde, was man jahrelang mit Recht und besten Gründen 
verteidigt habe. Die Konferenz stimmte dieser Argumentation zu. 

Wir als »Jungwacht« Herz-Jesu hätten eine freiwillige Auflösung überhaupt nicht verstan- 
den. Sie hätte unsere Jugendarbeit in schwerer Zeit beschädigt und den uns möglichen 
Widerstand gegen die atheistische NS-Ideologie, der für uns aktuelle Bedeutung hatte, ihres 
Wertes beraubt. 

So kam der 6. Februar 1939. 140 Gestapo-Beamte besetzten das Jugendhaus in Düsseldorf, 
unsere Zentrale. Die 90 Angestellten wurden sofort fristlos entlassen. Der Generalpräses wollte 
ein Abschiedswort an seine Mitarbeiter richten. Es wurde ihm verwehrt. Da forderte er im 
Beisein der verlegenen Staatspolizei auf, ein gemeinsames »Vater-unser« zu beten. Dann stellte 
er sich in die Tür und gab jedem den Handschlag des Dankes und der Treue. 

Am 7.Februar 1939 wurden die letzten Diözesanverbände des KJMV aufgelöst, darunter 
auch der Diözesanverband Freiburg. 
Am 7. Februar 1939 wurde auch die »Jungwacht« Herz-Jesu, der »Katholische Jugend- und 

Jungmännerverein der Herz-Jesu-Pfarrei Singen, aufgelöst. Doch dies war nicht seine letzte 

Stunde!!. 

VII. Bewertung 

Wie ist Verhalten der katholischen Jugend, organisiert im »Katholischen Jungmännerver- 
band Deutschlands« in der NS-Zeit zu bewerten? Diese Frage haben auch wir, bestimmt von 
unsern Erfahrungen und Erkenntnissen als Jungführer in der »Jungwacht« Herz-Jesu, gestellt. 
Klaus Gotto, einer der besten Kenner der Geschichte des »Katholischen Jungmännerver- 

bands«, vor allem während des NS-Regimes, versucht eine Antwort mit dem Hinweis auf drei 

wesentliche Punkte: 
»1. Ist das Verhalten der katholischen Jugend Widerstand gegen das NS-Regime gewesen? 
2. Welche Folgewirkungen sind für die Zeit nach dem Zusammenbruch des NS-Regimes 

festzustellen? 
3. Worauf ist es zurückzuführen, daß die katholische Jugend sich als so überlebensfähig 

erwiesen hat? 
Hat die katholische Jugend Widerstand geleistet? Die katholische Jugend hat am längsten 

und als wichtigste Jugendgruppierung dem Nationalsozialismus als intakte Organisation 
getrotzt und bis zuletzt ein eigenes religiöses Wertesystem bewahrt. Der Nationalsozialismus 
sah deshalb in ihr ein Haupthindernis gegen die Durchsetzung seiner weltanschaulichen und 
politischen Ziele in dem für die Zukunft entscheidenden Teil der Gesellschaft und wollte sie 
folglich vernichten. Die Selbstbewahrung der katholischen Jugend bewertete das Regime als 
Widerstand, als offensive, mit aktivem Widerstand vergleichbare Gefolgschaftsverweigerung. 

Die katholische Jugend selbst hat ihre Weigerung, sich dem Nationalsozialismus unter- und 
einzuordnen, eher defensiv als Selbstbewahrung verstanden, als Bewahrung von Freiheitsräu- 
men religiöser Art. Diese Freiheitsräume hat sie jedoch öffentlich verteidigt, mit einem 

1! Die Information über die »Polizeiliche Auflösung der katholischen Jungmännervereine« im »Amtsblatt« Nr.4 vom 
9. Februar 1939 ist in die »Dokumentation« im letzten Teil dieser Studie aufgenommen. 
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erheblichen Risiko bis hin zur Verfolgung und bis hin zur Bereitschaft zum Martyrium bei 
einzelnen. Die katholische Jugend kämpfte um Selbstbewahrung und trat dem Regime dort 
entgegen, wo ihre Identität angegriffen wurde. Indem sie um ihren eigenen Freiraum kämpfte 
setzte sie der nationalsozialistischen Herrschaft Grenzen. Vor allem darin lag ihr Widerstand. 
Der Schritt zum aktiven politischen Widerstand, zum Umsturzversuch, konnte nur von 

einzelnen unternommen werden. Und dies geschah. Wenn es aber richtig ist, daß solcher 

Widerstand erwächst »aus dem Bewußtsein oder Gefühl eines höheren, allgemeinen, letztlich 

universalen Rechts, das durch die konkrete Gestalt bestehender Herrschaft verletzt wird« 

(C. von Krockow), so hat die katholische Jugend insgesamt Vorbereitung zum Widerstand 
geleistet. Indem sie sich bewahren konnte, stand sie bereit, um nach einem Umsturz Verant- 
wortung in einem antinationalsozialistischen Sinne zu übernehmen. Dies ist dann nach 1945 
eine Voraussetzung dafür, daß ein Neubeginn auf der Grundlage bewährter und bewahrter 

Normen in Staat und Gesellschaft gelingen konnte, und dies ist eine wesentliche Frucht ihres 
Widerstands«!?. 

Dieser Bewertung kann ich aus eigener Erfahrung und in kritischer Würdigung meiner 
Verantwortungen in der katholischen Jugendarbeit zustimmen. Dies gilt auch für meine 
Freunde in der »Jungwacht«. Wir sind über den Tag der Auflösung hinaus die den christlichen 
Werten verpflichtete Lebensgemeinschaft geblieben. Wir haben die Verbindung miteinander 
nicht abreißen lassen, vor allem zu den Freunden, die als Soldaten des Zweiten Weltkrieges ihre 

Aufgabe in dem Sinne erfüllten, daß sie unsere Heimat schützen und für eine gute Zukunft 
eintreten wollten, in der wir eine neue Ordnung nach Gottes Gesetz und Gebot aufbauen 
könnten. 

Für diese Aufgabe standen wir bereit, wir, die Wenigen, die aus den Schrecken des Krieges 
und der Gefangenschaft heimkehren durften. Sie forderte uns bald nach der furchtbarsten 
politischen und moralischen Katastrophe unseres Volkes, die in die bedingungslose Kapitula- 
tion Deutschlands am 8. Mai 1945 einmündete. 

12 Dazu SCHELLENBERGER, letzter Abschnitt, S.180: »Das eigentlich tragende Moment des Widerstandes in seinen 
verschiedenen Formen war aber ohne Zweifel die religiöse Überzeugung. Die katholischen Jugendverbände leisteten 
wesensgemäß — wie die katholische Kirche — nicht in erster Linie politischen, sondern Gewissenswiderstand. 
Allerdings wird im totalitären Staat auch das religiöse Bekenntnis zu einem politischen Faktor erster Ordnung. In 
welchen Formen auch immer sich dieser Gewissenswiderstand darstellte - der Kampf der katholischen Jugend um ihre 
Existenz stimulierte den Kampf der gesamten katholischen Kirche und trug, im Zusammenwirken mit ihr, wesentlich 
dazu bei, daß der nationalsozialistische Totalitätsanspruch in einem äußerst wichtigen gesellschaftlichen Bereich, der 

deutschen Jugend, nicht voll durchgesetzt worden ist.« 
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ANHANG 

Quellen und Dokumentationen 

1. Persönliche Notizen, Erlebnisse, Erinnerungen 

2. »Chronik »Jungwacht« Herz-Jesu«, Archiv der Pfarrei Herz-Jesu in Singen, Nr. B 1930-61, 181 Seiten, 
Zeitraum: Mai 1930 - April 1935. 

Der jeweilige Schriftführer hatte auch die »Chronik« zu führen. In dieser Aufgabe habe ich vom 1. Juli 1934 
bis April 1935 75 Seiten geschrieben. (zit. CHRoNIK) 

3. Kirchliche Amtsblätter 

»Katholisches Kirchenblatt«, ab Nr. 14/1933 umbenannt in »Kath. Kirchenanzeiger« (für die Kirchen in 
Singen). 4 Bände: 1929 - Mai 1941. Pfarrarchiv Herz-Jesu 
»Amtsblatt für die Erzdiözese Freiburg«, 4 Bände: 1930-1941. Pfarrarchiv Herz-Jesu (zit. AMTSBLATT) 

4. Dokumente 

Hirtenwort der deutschen Bischöfe an die gesamte katholische Jugend vom 2.Mai 1936, Schlußteil, in 
AMTSBLATT Nr. 17 vom 8. Mai 1936, S. 97/98 

Diese Bindung gesamten Jugendlebens an Gott, die Durchstrahlung des ganzen Tuns und Lassens, der 
Arbeit und Erholung, des Berufes und der Freude mit dem Lichte des heiligen Glaubens ist der Nerv der 
katholischen Jugendverbände. Die Kirche weiß, was sie an diesen Verbänden, der Kernschar der 
katholischen Jugend, hatte und noch hat. Sie hat ihnen den Rechtsschutz des Konkordates gesichert. Sie 
wacht über dieselben wie über ihren Augapfel. Und die deutschen Bischöfe wiederholen heute einmütig, was der 
HI. Vater in seiner Osterbotschaft vor zwei Jahren bekannte: »Eure Sache ist unsere Sache!« Ja, eure Sache ist 
Sache der Kirche Christi. Für sie, für Christus hat man euch vielfach mit Hohn und Spott verfolgt, hat 
man eure deutsche Ehre verletzt und undeutsches Wesen euch vorgeworfen. Ihr habt eure Zukunft, euer 
Studium, eure Stellung, ja einzelne unter euch selbst eure Freiheit und Leben aufs Spiel gesetzt, und dies 
wahrhaftig nicht für irgend einen Verband oder Zeitvertreib, sondern getreu eurem Wahlspruch: Für Christi 
Reich im neuen Deutschland! Dabei war felsenhart eure Ueberzeugung, daß auch für unser heißgeliebtes 
Deutschland, für dessen Schutz und Recht ihr einsteht, wie eure Väter und Brüder es mit Gut und Blut getan 

haben, in keinem anderen Heil ist, als in dem Namen, der über jeden Namen ist, im Namen Jesu, des 
Gekreuzigten und Auferstandenen, den Juden ein Aergernis, den Heiden eine Torheit, den Berufenen aber 

Gottes Kraft und Weisheit (Apg. 4,12; Phil. 2,9; 1. Kor. 1,24). 
Nicht anderes wolltet und wollt ihr als die Freiheit eures religiösen, kulturellen und caritativen 

Gemeinschaftslebens, eurer religiösen und kulturellen Jugendgemeinschaft, wie sie euch feierlich im 
Freundschaftsvertrag zwischen dem Hl. Stuhl und dem Deutschen Reich in dem Konkordat, das am 
12. September 1933 Gesetzeskraft erlangte, zugesichert ist. Es ist der klare Sinn dieses Vertrages, solange 
deutsche Worte gelten, daß es sich hier nicht nur um Lehr-, sondern um Lebensgemeinschaften handelt. Wir 
werden deshalb auch in Zukunft für deine Lebensrechte, katholische Jugend, mit allem Nachdruck unseres 

Amtes eintreten. 
Wie einmal die Bücher der Geschichte von der Treue katholischer Jugend in schweren Zeiten berichten 

werden, von wahrhaft heldischer Treue, von wahrhaft heroischen Opfern, so werden andere Bücher künden 
von Bischofssorgen und unermüdlicher Hirtentreue zu euch. Vieles ist von uns geschehen, was nicht 
an die Oeffentlichkeit drang, vieles versucht worden, worin der Erfolg bis heute noch versagt blieb. Auch für 

eure Rechte haben wir unserm Reichskanzler und Führer letzten Herbst eine eingehende Denkschrift 

unterbreitet. 

So gelte auch in Zukunft das Wort: Treue um Treue! Diese Treue sei unser Dank an euch von der 

katholischen Jugend, wo immer ihr in Treuen steht, sei unser Dank aber auch an eure Eltern, die oft nicht 

minder große Gefahren ertragen und Opfersinn bekunden, um ihrer schweren Elternpflicht gegen Gott 

gerecht zu werden. 
Dir aber, junges katholisches Christenvolk in unseren deutschen Gauen, rufen wir noch einmal unseres 

Herrn Wort zu, mit dem er den bittern Leidensweg beschritt: In der Welt habt ihr Bedrängnis. Aber habt Mut, 

ich habe die Welt besiegt« (Joh. 16,33). Und wir wiederholen es mit den Worten des starken Jüngers der Liebe 

Jesu, des hl. Johannes, der in der Todesnot getreu unter dem Kreuze stand, der am frohen Ostermorgen das 

leere Grab staunend schauen durfte und der als Seher der Geheimen Offenbarung den Endsieg der Kirche, 

das ewige Ostern schauen durfte und frohlockend ausrief: »Das ist der Sieg, der die Welt überwindet, 

unser Glaube. Unser Glaube an Jesus, den Gottessohn (1. Joh. 5,5-6), dem die Herrlichkeit gehört und die 

Macht für alle Zeiten« (Geh. Offb. 1,6). Darum: Lobt froh den Herrn, ihr jugendlichen Chöre! Alleluja! 

(Ps. 112,1). 
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Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus sei mit euch. Amen. 

Die Bischöfe Deutschlands. 

Für die Erzdiözese Freiburg: 
Freiburg i.Br., den 2. Mai 1936. 

Conrad, Erzbischof. 

Vorstehendes Hirtenwort der deutschen Bischöfe an die gesamte katholische Jugend istam 
Sonntag, den 17. Mai d.Js. in allen Pfarr- und Kuratiekirchen von der Kanzel zu verlesen. 

Freiburg i.Br., den 5. Mai 1936. 
Erzbischöfliches Ordinariat. 

Mitteilung im AMISBLATT für die Erzdiözese Freiburg Nr. 4/9.2. 1939, S.29 über die Auflösung des KJMV, 
Diözesanverband Freiburg mit allen kath. Jungmännervereinen: 

(Ord. 8.2. 1939 Nr. 2037.) 

Polizeiliche Auflösung der katholischen Jungmännervereine. 

Am 7. Februar ds. Js. wurden die katholischen Jungmännervereine der Erzdiözese durch die Beamten der 
Geheimen Staatspolizei benachrichtigt, daß sie aufgehoben seien, daß ihre Akten der Beschlagnahme 
verfallen und ihr Vermögen eingezogen sei. Ein Grund für die Aufhebung dieser Vereine wurde nicht 
angegeben. Wir haben uns in dieser Sache unverzüglich an das Geheime Staatspolizeiamt in Karlsruhe 
gewandt. 

Freiburg i.Br., den 8. Februar 1939. Erzbischöfliches Ordinariat 

Brief des Erzbischofs Dr. Gröber an das Geh. Staatspolizeiamt Karlsruhe vom 8. Februar 1939: 

Freiburg i.Br., den 8. Februar 1939. 

Polizeiliche Auflösung der Kathol. Jungmännervereine. 

I. An das Geh. Staatspolizeiamt in Karlsruhe. 

Gestern, den 7. Februar, erschienen die Beamten der Geh. Staatspolizei sowohl im Hause des Diözesan- 
präsidiums als auch bei den Präsides der einzelnen kathol. Jungmännervereine, um ihnen zu eröffnen, daß 
die kathol. Jungmännervereine aufgehoben seien, daß die Akten der Vereine der Beschlagnahme verfallen 
und daß auch das Vermögen des Diözesanverbandes und der einzelnen Vereine eingezogen werde. Ich 
erhebe gegen dieses Vorgehen pflichtgemäßen Protest, weil dieses Vorgehen dem Art.31 des RK. 
widerspricht, weil es auf einer falschen Voraussetzung beruht, und weil die Art des Vorgehens jeglichen 
bisherigen Herkommen zuwiderläuft; denn sie erfolgte ohne schriftlichen diesbezüglichen Ausweis, ohne 
Benachrichtigung meines Ordinariates, ohne Rücksichtnahme auf den Eindruck, den dieser Polizeiakt und 
die damit verbundenen Drohungen auf die katholische Bevölkerung ausübt. Wir ersuchen dringend, uns 
mitzuteilen, welche Vergehen gegen Volk und Vaterland, gegen Partei und Staat die kathol. Jungmännerver- 
eine sich haben zuschulden kommen lassen, daß man sie wie Staatsfeinde behandelt. Wir selber stellen fest, 
daß die meisten Mitglieder irgendwelchen nat.-soz. Gliederungen angehörten und restlos ihre Pflicht im 
Arbeitsdienst und beim Militär erfüllten. Wir weisen außerdem darauf hin, daß sich die Jungmännervereine 
auf unsere Weisungen hin auf rein religiöse und erzieherische Aufgaben zurückgezogen haben. Die 
Auflösung selber betrachten wir deshalb als unberechtigt und als eine grundlose Entehrung anständiger und 
staatstreuer junger Männer in der breitesten Öffentlichkeit. Wir ersuchen deshalb um die alsbaldige 
Zurücknahme der Auflösungsverfügung und die Zurückgabe der Akten und des Vermögens. 

II. Nachricht hiervon den Dekanaten der Erzdiözese Freiburg i.Br. 
Wir ordnen an, daß sämtliche Präsides, deren Jungmännervereine polizeilich aufgelöst wurden, über den 

Vorgang der Auflösung, der Einziehung der Akten und der Beschlagnahme des Vermögens uns alsbald 
Bericht erstatten. Die Berichte wollen von den Herren Dekanen eingesammelt und uns bis nächsten 
Donnerstag zugeleitet werden. . 

Conrad, Erzbischof. 

II. Nachricht hiervon Hochwürden Herrn Diözesanpräses A. Walter in Freiburgi. Br., Schloßbergstr. 26. 

Ein gleichlautender Brief ging an den Herrn Reichsminister und Reichsführer SS Himmler, Berlin, Geheimes 
Staatspolizeiamt. 
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Brief des Erzbischofs Dr. Gröber an den Diözesanpräses des Jungmännerverbandes A. Walter vom 8. Februar 
1939: 

Freiburg i.Br., den 8. Februar 1939. 

An den hochwürdigen Herrn Diözesanpräses des Jungmännerverbandes Freiburg i. Br. 

Der Dienstag, den 7. Februar wird in der Geschichte unserer Erzdiözese als ein Tag der Heimsuchung 
betrachtet werden müßen, weil an diesem Tag der Jungmännerverband durch die Gestapo aufgehoben 
worden ist. Mit der Aufhebung war eine Haussuchung verbunden, die mit der Beschlagnahme des 
Vereinsvermögens und einer größeren Anzahl von Vereinsschriftstücken verbunden war. 

Wie sehr ich als Erzbischof den Untergang dieser so wertvollen Organisation bedauere, bedarf keiner 
weiteren Erklärung. Wiederum ist ein Stück von dem, was wir in jahrzehntelanger Arbeit aus religiösen und 
zugleich völkischen Beweggründen aufgebaut haben, der Ungunst unserer Zeit zum Opfer gefallen. Es 
erübrigt sich, nach den bisherigen Erfahrungen, weitere Schritte zu unternehmen, um die Aufhebungsverfü- 
gung rückgängig zu machen. Wir wissen aus anderen Erlebnissen, wie wirkungslos derartige Einsprüche zu 
sein pflegen. Wohl erinnere ich mich an den Artikel 31 des Reichskonkordates, der den Weiterbestand und 
die Tätigkeit auch dieser Vereine gewährleistet hat. Wohl kehrt in mein Gedächtnis zurück, daß seit 1933 
eine große Anzahl von Aktionen unternommen wurde, um das im Art. 31 Festgelegte zu spezifizieren und 
durch ausdrückliche Verfügungen die einzelnen katholischen Vereine in ihrem Bestande zu sichern. 
Vorübergehend schien es sogar, als ob die von verschiedensten Seiten unternommenen Bemühungen nicht 
ganz erfolglos seien. Die Entwicklung der Dinge hat aber alles das zerschlagen. Wir haben sogar im Verlauf 
der letzten Jahre erleben müßen, daß man gerade diese Vereine als staatsgefährlich brandmarkte und auch in 

der breitesten Öffentlichkeit entehrte. Wenn jetzt aufgrund des Gesetzes zum Schutze des Staates der 
Jungmännerverein mit Polizeigewalt aufgelöst wurde, so ist es meine bischöfliche Pflicht, sowohl Ihnen 
gegenüber, als auch sonst in der katholischen Öffentlichkeit feierlich zu erklären, daß Ihre Organisation 
nicht nur nicht staatsgefährlich war, sondern geradezu von der religiösen Seite her als staatsfördernd 
bezeichnet werden müßte. Denn sie verfolgte keinen anderen Zweck als die katholische Jugend und 
Jungmännerwelt religiös und sittlich zu festigen und damit auch zur Staatstreue und zur opferfreudigsten 
Vaterlandsliebe zu erziehen. Was sie während des Weltkrieges an Blutopfern geleistet hat, wird ein 

Ruhmesblatt ihrer Geschichte bilden. Wieviel sie seit fast einem Jahrhundert zur praktischen Lösung der 
sozialen Frage auf den verschiedensten Gebieten beigetragen hat, dürfte auch ihrer Gegnerschaft, sofern sie 
über die entsprechenden Kenntnisse und menschliche Gerechtigkeit in Unvoreingenommenheit verfügt, 
nicht völlig unbekannt sein. Nur derjenige kann dies leugnen, der den Wert der christlichen Religion 
verachtet und den gläubigen Idealismus dieser sittlich stark heranwachsenden Jugend verkennt. Sie hatte mit 
Politik nicht das geringste mehr zu tun und wäre herzlich gerne bereit gewesen, ihrem Volk in allen Lagen mit 
ungeschwächter Treue zu dienen. 

Die Aufhebung des Jungmännerverbandes und die damit verbundene Antastung ihrer Ehre wird in den 
Seelen von Tausenden und Abertausenden jungen Männern blutende Wunden schlagen. Sie wird in 
breitesten Kreisen zur Fragestellung drängen, ob denn jedes Sonderleben der Katholiken auf rein religiösem 
Gebiet schon eine Staatsgefahr bedeutet. Der Zukunft wird es überlassen bleiben müßen, in Gerechtigkeit 
darüber zu urteilen, ob der Untergang der katholischen Vereine dem Volke zum Segen gereiche oder nicht. 
Auch wenn wir nicht machtlos wären, würden wir uns trotzdem einer staatlichen Anordnung fügen. Es wird 
aber auch kein Unrecht sein, wenn wir zeitlebens dieser überaus verdienten Sammelstätte religiösen und 
deutschen Lebens in Dankbarkeit gedenken und ihr geistiges Erbe wenigstens in Charaktertreue bewahren. 
Ich selber spreche allen, die an der Spitze der Organisation standen, sei es in der Haupt- oder Bezirksleitung, 
meinen herzlichen Dank aus, in gleicher Weise den noch nach Tausenden zählenden bisherigen Mitgliedern, 
die mir so oftmals bei größeren Kundgebungen eine stolze Freude bereiteten. Mag man auch die Hülle 
zersprengen, der Geist bleibt. Jener christlich katholische Geist, der die Organisation des Jungmännerver- 
bandes schuf, und jene treue Freundschaft im Christ-König, welche alle Mitglieder verband. Ohne Groll und 
gefährliche Kritik werden die bisherigen Mitglieder der Fahne Christi die Treue auch weiterhin halten, auch 
wenn diese Fahne nun eingerollt ist und ein Heldengrab bedeckt. Meiner eigenen Seele stehen nach diesem 
Schicksal diese katholischen jungen Männer noch näher als bisher und ich werde mich umsomehr der 
Erhaltung der christlichen Jugend in bischöflicher Gewissenhaftigkeit widmen, je plötzlicher und unverdien- 
ter die Form zerschlagen worden ist, welche die Kerntruppe katholischen Jungmännertums umfaßte. 

Erzbischof. 
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Handschriftlicher Brief von Vikar Joh. Georg Jost mit Bericht über die Auflösung des katholischen Jungmänner- 
vereins in Singen, Pfarrei Herz-Jesu (»Jungwacht«) durch die Geheime Staatspolizei vom 13. Februar 1939: 
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Gesamtbericht über die Auflösung der katholischen Jungmännervereine vom 8. März 1939 an das Erzbischöfliche 
Ordinariat in Freiburg/Br., vorgelegt von Diözesanpräses A. Walter: 

An das Hochw. Erzbischöfl. Ordinariat Freiburg/Br. 
Freiburg/Br., den 8. März 1939. 

Betr. Auflösung des kath. Jungmännerverbandes der Erzdiözese Freiburg. 

Auf Anweisung der Kirchenbehörde habe ich das zur Verfügung gestellte Material über die Auflösung der 
Jungmännervereine durchgesehen und die wesentlichsten Gesichtspunkte in beiliegendem Gesamtbericht 
zusammengestellt. Auf Einzelheiten bei der erfolgten Auflösung näherhin einzugehen, habe ich nicht für 
notwendig erachtet, da die Vorkommnisse bei der Auflösung der Vereine im allgemeinen ziemlich einheitlich 
waren. 

Von der Auflösung des katholischen Jungmännerverbandes der Erzdiözese Freiburg im Februar 1939 
wurden 250 Vereine betroffen. 

Weder rechtlich, noch sachlich kann diese Maßnahme gerechtfertigt werden. Zunächst bedeutet sie eine 
Verletzung des Konkordatsrechtes in einem ganz wesentlichen Punkte, da kein Zweifel je darüber bestanden 
hat, daß der Jungmännerverband an aller erster Stelle unter den Schutz des Art. 31 des Reichskonkordats 
fiel. 
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Eine objektive Untersuchung wird weiterhin zum Ergebnis kommen müssen, daß die Tätigkeit der 
nunmehr aufgelösten Vereine eine in jeder Hinsicht einwandfreie und segensreiche gewesen ist. Tausende 
junger Menschen sind durch die Schule dieser Vereine gegangen und haben sich hier religiöse Weiterbildung 
und sittliche Festigung geholt. Die Tatsache, daß die Mitglieder dieser Vereine im Arbeits- und Heeresdienst 
voll und ganz ihre Pflicht getan haben, beweist, daß auch in nationaler Hinsicht ganze erzieherische Arbeit 
geleistet wurde. Nicht ein einziger Fall konnte festgestellt werden, der den Beweis erbracht hätte, daß durch 
angeblich staatsgefährliche Tendenzen in den Jungmännervereinen die Dienstleistung im Arbeits- und 
Heeresdienst gemindert worden wäre. Es ist auch festzustellen, daß der Großteil der Mitglieder den 
verschiedenen nationalsozialistischen Parteigliederungen angehörte und auch auf diese Weise die positive 
Haltung zum heutigen Staat unter Beweis stellte. 
Wenn bei Auflösung des Jungmännerverbandes bzw. seiner Zentrale in Düsseldorf erklärt wurde, daß 

einzelne Diözesanverbände staatsfeindliches Verhalten an den Tag gelegt hätten bzw. staatsfeindliches 
Verhalten geduldet und gefördert hätten, so ist demgegenüber festzustellen, daß z. B. der Diözesanverband 
der Erzdiözese Freiburg in keiner Weise mit diesem Vorwurf belastet werden kann; denn in keinem einzigen 
Fall konnte weder der Leitung des Verbandes - noch derjenigen einzelner Vereine irgend eine hochverräteri- 
sche Handlungsweise nachgewiesen werden, was auch seitens der Staatspolizei mündlich verschiedene Male 
zugegeben wurde. Sollten aber tatsächlich da oder dort außerhalb des Gebietes der Erzdiözese staatsfeindli- 
che Bestrebungen festgestellt worden sein, so hätte es vom Standpunkt der Gerechtigkeit einzig und allein 
verantwortet werden können, die in Frage kommenden Vereine zu bestrafen, nicht aber einen ganzen 
Verband aufzulösen ohne jede Rücksicht auf seine großen religiösen, nationalen und kulturellen Leistungen 
zum Wohle deutscher Jugend. Wir ersuchen dringend um Mitteilung über die Tatsachen, in denen 
staatsfeindliche und hochverräterische Handlungen und Haltungen erblickt werden. 

Die Auflösungsaktion, für die ein überraschend großer Polizeiapparat in Bewegung gesetzt wurde, 
brachte weder den anscheinend sehr stark erwarteten finanziellen Erfolg (es dürften in der Erzdiözese kaum 
RM 1000.- der Beschlagnahmung zum Opfer gefallen sein) noch die erhoffte Beibringung von staatsfeindli- 
chem Material. Wohl aber ist in die katholische Bevölkerung weithin eine sehr starke Erregung getragen 
worden. Einmal durch die dem Volke unbegreifliche Maßnahme an sich, dann durch das teilweise sehr 
schikanöse Vorgehen der Polizeibeamten und durch verschiedentliche Beschlagnahmung von Privat- und 
Kircheneigentum (z.B. geweihte Fahnen, Bücher, Zeitschriften, persönliche Briefschaften, Gelder, Licht- 
bildapparate, Schreibmaschinen, Möbel, Schließung von Pfarrheimen usw.). Immer wieder und immer 
mehr wird die Frage gestellt, ob durch solche Maßnahmen der Volksgemeinschaft gedient und die gerade in 
heutiger Lage so notwendige Einheit des Volkes gestärkt und gefördert werden kann. Im katholischen 
Volksteil wächst in steigendem Maße die Meinung, daß durch die Auflösung der katholischen männlichen 
Jugendorganisationen nicht nur der Verband als solcher getroffen werden soll, sondern die Kirche selber in 
ihren wesentlichen jugenderzieherischen Aufgaben eingeengt und schließlich völlig aus dem Leben des 
Volkes ausgeschaltet werden soll. Denn es ist eine unbestreitbare Tatsache, daß durch die Auflösung des 
Verbandes wertvollstes religiöses Jugendschrifttum, das für eine lebendige Jugendseelsorge unentbehrlich 
ist, der Kirche entzogen worden ist. Es ist ferner Tatsache, daß durch die Aufhebung des Jugendhauses 
Düsseldorf das liturgische und religiöse Gebrauchsgut (z.B. Kirchengebet, Kirchenlied, die religiösen 
Feiertexte und Schallplatten), was doch zweifellos mit Politik in keinerlei Verbindung gebracht werden 
kann, der kirchlichen Jugendseelsorge nicht mehr zur Verfügung steht. Und es ist schließlich Tatsache, daß 
aus dem gleichen Grunde bewährte Personalkräfte von der kirchlichen Jugendmission in weitestem Ausmaß 
ausgeschlossen sind. 

Es kann nicht ernst genug darauf hingewiesen werden, daß durch das Vorgehen des Staates jene 
Seelsorgstätigkeit der Kirche aufs stärkste gefährdet ist, die sich auf die Erziehung und Betreuung der 
reiferen Jugend richtet — jener Jugend, die in den Jahren der Lebensentscheidung ganz besonders der 
religiösen Führung und sittlichen Festigung bedarf. Es kann nicht eindringlich genug betont werden, daß 
eine derartige Einengung der kirchlichen Jugendseelsorge auch für das Leben des Volkes größte Gefahren 
mit sich bringen muß. Es ist doch allmählich überall spürbar und der Kirche sonst fern stehenden Kreisen 
mit großer Sorge bekannt geworden, wie sehr die offensichtlich bewußt geförderte kirchenfeindliche 
Erziehung deutscher Jugend sich nachteilig auswirkt und gerade auf sittlichem Gebiet zu ernstesten 
Erwägungen für die Zukunft Anlaß gibt. Eine gesunde deutsche Familie ist nun einmal nicht möglich und 
wird nicht werden ohne eine religiöse Jugenderziehung! Nur unverzeihliche Verblendung kann sich diesen 
weittragenden Erkenntnissen verschließen! Wir müssen deshalb gerade aus Verantwortung gegenüber 
deutscher Jugend und deutscher Zukunft erneut die Forderung erheben, der kirchlichen Jugendseelsorge 
jene Arbeitsmöglichkeiten wieder zu geben, ohne die ein auch nur einigermaßen erfolgreiches Wirken in der 
Jugend und für die Jugend unmöglich ist. 

Das Geh. Staatspolizeiamt Karlsruhe hat den Protestbrief des Erzbischofs Dr. Gröber vom 8. Februar 1939 
nicht beantwortet. Weder die Gestapo noch andere staatliche Stellen haben den Versuch gemacht, die 
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Auflösung der katholischen Jungmännervereine zu begründen. Der Hinweis auf Art. 31 des Reichskonkor- 
dats (Schutz des Bestands und der Tätigkeit kirchlicher Organisationen und Verbände), der fundamental 
verletzt wurde, war den Rechtsbrechern wohl peinlich, doch beschwerte sie nicht sonderlich, denn der offene 
Kirchenkampf war Wirklichkeit. Die große Abrechnung mit der katholischen Kirche in Deutschland sollte 
nach dem siegreichen Ende des Krieges folgen (dazu BLeistein, S. 589f.). 
Zum Brief von Erzbischof Dr. Gröber vom 8. März 1939« an das Geh. Staatspolizeiamt Karlsruhe und zum 
»Gesamtbericht über die Auflösung der kath. Jungmännervereine an das Erzb. Ordinariat Freiburg vom 

8. März«, vorgelegt von Diözesanpräses A. Walter möchte ich folgende Erklärungen und Hinweise geben: 
a) Der Katholische Jungmännverband Deutschlands (KJMV) zählte 1933 380000 Mitglieder in 6000 

Vereinen. 
Der Diözesanverband Freiburg im KJMV zählte 1933 20000 Mitglieder und 7000 Jungschärler. (Über 
die Zahl der Vereine gibt es keine verläßlichen Zahlen). 
Die zum Zeitpunkt der Auflösung im Februar 1939 bestehenden 250 Vereine hatten eine nur noch 
erheblich reduzierte Zahl von Mitgliedern (dazu SCHELLENBERGER, S. 194/195). 

b) Der in beiden Briefen enthaltene Hinweis, daß die meisten (ein Großteil der) Mitglieder des KJMV 
irgendwelchen nationalsozialistischen Parteigliederungen angehörten, ist zu relativieren. Eine Mitglied- 
schaft in der Partei oder in der HJ war nicht möglich: dies gilt im Grunde für alle Parteigliederungen. Es 
kann sich hier, wenn ich von meinem Erfahrungsbereich ausgehe, nur um eine unbeachtliche Minderheit 

gehandelt haben. 

5. Lebensbilder 

Erzbischof Dr. Conrad Gröber 

Conrad G., geb. 1.4.1872 in Meßkirch/Baden, gest. 1.2.1948 in Freiburg (Br.) entstammte einer 
handwerklich-kleinbäuerlichen Familie. Er besuchte das Gymnasium in Donaueschingen und Konstanz. 
1891-93 studierte er kath. Theologie in Freiburg. Führte dieses Studium als Germaniker in Rom (1893-97) 
fort und schloß es mit dem Dr. theol. ab. Gröber wurde zunächst Kaplan in Karlsruhe und dann Rektor des 
Konstanzer Konradi-Hauses. G. förderte den jungen Meßkircher Landsmann Martin Heidegger, den er auf 
den Weg des Denkens brachte und mit dem er zeitlebens verbunden blieb. Seit 1905 Stadtpfarrer in 
Konstanz, 1922-25 Münsterpfarrer, prägte er das geistige und politische Bild der ehemaligen Bischofsstadt. 

G. wurde am 13. 1. 1931 zum Bischof des Diasporabistums Meißen (Sitz Bautzen) ernannt, in Wartestel- 
lung für den Freiburger Erzstuhl, mit dem er am 21.5. 1932 betraut wurde; am 20. 6. 1932 wurde G. als 
Erzbischof von Freiburg inthronisiert. 

Nach Hitlers öffentlich bekundeter Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit der Kirche in seiner Regierungs- 
erklärung vom 23. 3. 1933 (»Die nationale Regierung sieht in den beiden christlichen Konfessionen wichtige 
Faktoren zur Erhaltung unseres Volkstums.<«) ist G. mit euphoristischen Stellungnahmen zum Dritten Reich 
hervorgetreten. Er hoffte, in Verhandlungen mit der Reichsregierung, auch mit den Möglichkeiten des 
Reichskonkordates vom 20.7.1933, der Kirche jenen Freiraum sichern zu können, der eine weithin 
ungehinderte Arbeit in den Verbänden ermöglichen sollte. Erst im Laufe des Jahres 1934 mußte er diese 
Hoffnung, den totalitären und antichristlichen Charakter der NS-Diktatur nunmehr erkennend, aufgeben. 
Mehr und mehr wurde er zum Vorkämpfer für die nicht aufgebbaren Rechte der Kirche. Vor allem in seinen 
Hirtenbriefen und Predigten, so in den weithin ausstrahlenden Sylvesterpredigten im Freiburger Münster 
und in den Predigten bei den Jungmänner- und Männerwallfahrten in Birnau vor Tausenden Besuchern in 
der Kirche und um die Kirche mit starken Beifallskundgebungen sagte er dem Regime den weltanschaulichen 
Kampf an. 

In den Erschütterungen der letzten Kriegsjahre und der Nachkriegszeit, in der sein Bistum durch zwei 
Besatzungszonen geteilt war, hat G. sein Hirtenamt mit großer Sicherheit und Bestimmtheit geführt. Er war 
uns Studierenden der Freiburger Universität und Mitgliedern der Katholischen Studentengemeinde 
besonders verbunden. Als ihr Sprecher von 1946-48 konnte ich ihm immer wieder unsere Sorgen vortragen. 
Seine Tür stand offen, und er half, wo er konnte. Dank seiner Initiativen, vor allem in der Schweiz und in den 
Vereinigten Staaten, erhielt die Kath. Studentengemeinde Geschenksendungen, die für viele von uns in 
diesen notvollen Jahren Überlebenshilfen waren. 

Trotz kritischer Anmerkungen in neuerer Zeit zu Lebensabschnitten von G. wird man sagen können: 
Conrad Gröber war ein großer Priester und Bischof. Er wird vor dem Urteil der Geschichte bestehen 

können. 
Hermann Biechele 

(In wichtigen Punkten beziehe ich mich auf den Artikel »Gröber« von Hugo Ott im Staatslexikon, 

herausgegeben von der Görres-Gesellschaft, 7., völlig neu bearbeitete Auflage, Spalte 1088 - Spalte 1090, 
Herder-Verlag, 1986 
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Necrologium Friburgense 1943, S. 218. 

Walter August, 

*Heddesheim 28. Sept. 1901, ord. 5. April 1925, Vik. Ladenburg, Villingen, Mannheim (Herz Jesu), 
Freiburg (Münster: Rektor des Lehrlingsheims), 1932 Missionar des Erzb. Missionsinstituts, 1939 
Kriegspfarrer, 1942 Divisionspfarrer, gefallen Stalingrad 23. Jan. 

Ein ideal gesinnter, arbeitsfreudiger, nimmermüder und organisatorisch sehr begabter, höchst erfolgrei- 
cher Jugendseelsorger. Eine Führernatur für die kath. männliche Jugend von bester Prägung, die an den 
Widerständen der Kampfjahre nicht zerbrach, sondern zu wachsen wußte. In der Entwicklungsgeschichte 
der Jugendorganisationen unserer Diözese nimmt W. eine bedeutsame Stellung ein. Seine Wirksamkeit 
unter der kath. männlichen Jugend war an allen Seelsorgestellen erfolgreich; das steigerte sich zur 
Vollentwicklung, als ihm das Amt eines Diözesanpräses übertragen wurde, wofür er wie geboren war. Aber 
auch im Heeresdienst stellte W. voll und ganz seinen Mann, was zahlreiche Zuschriften anläßlich seines 
Todes in ergreifender Weise bestätigten. Durch einen Artillerievolltreffer erlosch in der Hölle von Stalingrad 
nach Gottes heiligem Willen das Leben unseres Diözesanpräses August Walter. 

Kathol. Kirchenblatt Nr. 10 

Jugend der Kirche. August Walter gefallen 

Als die Division, bei der er als Kriegspfarrer stand, sich auf Stalingrad zurückziehen mußte, hat ihn ein 
Artillerievolltreffer aus diesem Leben herausgerissen, all unseren Hoffnungen zum Trotz. 

Erinnerungen steigen in mir auf. Karlsruhe! Ich war Primaner, er ein gesunder, froher Bub, wie sie auf 
dem Boden einer durch und durch katholischen Familie mit viel Strenge und noch mehr Liebe herangezogen 
wurden, wie sie in der warmen, frohen Luft katholischer Jugend gediehen sind. Nach Jahren habe ich ihn, als 
ich Repetitor am Theologischen Konvikt wurde, im schwarzen Talar des Theologen wiedergesehen. August 
Walter hat uns Vorstehern kein Kopfzerbrechen gemacht. Seine Eignung zum Beruf war klar. In ihm war die 
Sicherheit und Klarheit, die ein sauberer, echter Charakter dem jungen Menschen verleiht. 

In Mannheim traf ich ihn später in der Neckarstadt als Kaplan der Jugend. Unheimlich war der Betrieb, 
die Arbeitslast; froh und lachend hat er sie, die schwere, mit der unverwüstlichen Kraft, die ihm eigen war, 
gemeistert. Dann kam er nach Freiburg, zunächst als Rektor des Lehrlingsheimes und als Bezirkspräses. 
Unvergeßlich ist mir eine Versammlung der gesamten katholischen Jugend im Katholischen Vereinshaus. 
Eine Zeitung hatte gemeint, die Präseswirtschaft in der katholischen Jugend müsse aufhören. August Walter 
gab das bekannt, machte eine kurze Pause, richtete sich hoch auf; einen Augenblick blitzten seine Augen in 
Ernst und Entschlossenheit. Dann huschte das unvergleichlich liebenswürdige und frohe Lächeln über sein 
Antlitz, mit dem er die Jugend mitreißen konnte: »Und unsere Antwort? Jetzt erst recht Präseswirtschaft! 
Jawohl, wir haben eine Präseswirtschaft, und wir bleiben dabei!« Lauter Jubel war die Antwort. 

Oftmals habe ich ihn so als Diözesanpräses zu seinen Jungmännern reden hören. Da stand er als Junger 
unter jungen Menschen, einer von ihnen und doch als Priester wie als Mensch ihr unumstrittener Führer. 
Rastlos ist er mit seinem Auto durch das Land gefahren, und wo er kam, leuchteten die Augen, war Freude, 
waren die Gemüter entzündet. Manchmal habe ich mich gefragt, woher er die Gewalt über die Herzen der 
Jungmänner und über mein eigenes Herz hatte, denn schon seit längerem verband mich eine enge, 
aufrichtige Freundschaft mit ihm. August Walter war mehr als nur ein guter Redner. Er war kein 
Theoretiker, kein Grübler und Problematiker, aber er war eine Persönlichkeit im besten Sinne des Wortes, 

klar, zielbewußt und offen. Man wußte bei ihm, wo man dran war. Es war ihm unbedingt Ernst; und zugleich 
war er froh, war ein überzeugter Optimist. Die Schwächen der Jugend kannte er und sprach mit ihr offen 
darüber. Aber er wußte auch um ihre Vorzüge, er glaubte an seine Jungmänner und liebte sie. Sie liebten ihn 
wieder und glaubten ihrerseits an ihn. 

August Walter war der rechte Mann für die Jugend, weil an ihm nichts Enges, Kleinliches, Verknöchertes 
war; er war weit und großzügig. Als man noch heftig stritt um die Einheit in der katholischen Jugend, waren 
wir schon längst einig. Er führte den Jungmännerverband, ich die Neudeutschen in der Erzdiözese. Jeden 
Monat einmal waren wir für einen Nachmittag zusammen, um auszuspannen und um uns auszutauschen. 
Im Auto, abwechselnd in seinem und in meinem, fuhren wir in den Schwarzwald hinein. Erst wurde 

geschimpft - der Druck der Naziherrschaft wurde immer stärker, man sah klar, einmal muß die Auflösung 
der katholischen Jugendverbände und -bünde kommen. Wir wußten um die Not so vieler junger Katholiken 
und ihrer Eltern. Er litt sehr stark unter all dem. Dann tranken wir einen guten Kaffee. Mit Schimpfen waren 
wir fertig. Jetzt war der Gesprächsstoff die prächtige Haltung unserer Buben. Der Herrgott kann diesen 
Idealismus nicht zu Grunde gehen lassen. Wenn wir wieder im Auto saßen, sahen wir uns an und lachten: 
»Das Leben ist doch schön.« 

Der Krieg kam, der Verband war schon aufgelöst, immer noch war August Walter als Diözesanjugend- 
seelsorger durchs Land gefahren. Jetzt ging er hinaus mit seinen Jungmännern und saß erst als 
Standortpfarrer in Lodz. Er war ernst geworden, ernster, als es seiner Art entsprach. Zu schwer lastete auf 
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ihm, was er an Schrecken des Krieges, und mehr noch, was er an Schändung deutscher Ehre miterleben 
mußte. Das letzte Mal sah ich ihn, ehe er als Kriegspfarrer zu seiner Division kam. Mit ihr stand er im Raum 
Stalingrad und ging mit ihr unter. Er ist untergegangen? Nein! Er ist hinübergegangen in die Ewigkeit. 
Allüberall, wo in der Erzdiözese katholische Jugend lebt, tritt sie für August Walter an den Altar. 

A. Beer, Diözesanjugendseelsorger 

Necrologium Friburgense 1961-1965, 1963 - Seite 539 

Zink Bernhard 
Geb. 25.9. 1901 in Obersasbach, ord. 19.3. 1927, Vikar in Oberwinden, Singen (St. Peter und Paul); 

Pfarrverw. in Bad Rippoldsau 14. 7. 1937, hier invest. 3.9. 1939. Ruhestand 15. 1. 1958 in Bad Rippoldsau. 
Gest. 21.11. 1963 in Bad Rippoldsau, beerd. in Obersasbach. 

In Sasbach und Rastatt erwarb sich Bernhard Z. die Gymnasialbildung, um dann in Freiburg fleißig und 
regsam Theologie studieren zu können. An den beiden Vikarsposten ging er sehr gewissenhaft und freudigan 
die ihm gestellten Aufgaben. In Oberwinden war dabei auch eine große physische Leistung zu vollbringen; 
die Filialen und der Hörnleberg erforderten einen strapaziösen Einsatz. In Singen hatte er außer seiner 
Arbeit in der Pfarrei das Kolpingshaus zu leiten. Hier entwickelte sich in ihm eine große Geschäftsgewandt- 
heit, die er auf seiner ersten und einzigen Pfarrei Bad Rippoldsau gut gebrauchen konnte. Denn diese Pfarrei 
mit dem zweitgrößten Kirchenfonds der Erzdiözese brachte eine Unmenge von Verwaltungsgeschäften mit 
sich, die in der Hauptsache damals vom Pfarrer zu erledigen waren. Z. verstand sich in hervorragender 
Weise auf diese Arbeit und fand dafür hohe Anerkennung. Die irdischen Güter, die er zu verwalten hatte, hat 
er in weitsichtiger Planung in den Dienst der Seelsorge, auch an auswärtigen Orten, zu stellen gewußt. Er 
selbst baute eine moderne Schwesternstation mit einem schönen Kindergarten. Vor allem aber lag ihm die 
durchgreifende Renovation der Wallfahrtskirche am Herzen. Ihre künstlerische Ausgestaltung darf als ein 
gelungenes denkmalpflegerisches Werk betrachtet werden. Mehr noch aber setzte er sich für die Wallfahrt 
selbst ein. Wenn die nähere und weitere Umgebung heute noch gern dahin pilgert, so geht das auch auf seine 
unermüdliche Wallfahrtspflege zurück. Kinder, Jugend, Kirchenchor und die kirchlichen Standesgemein- 
schaften hatten an ihm einen väterlichen Freund und opferfreudigen Betreuer. Aber auch die Wiederbele- 
bung des Kurbetriebs nach dem Zweiten Weltkrieg bleibt für immer mit seinem Namen verbunden, wofür 

die Gemeinde ihn sehr dankbar zu ihrem Ehrenbürger ernannte. Ein unheilbares Augenleiden zwang ihn 
schon mit 57 Jahren in den Ruhestand. Die Erblindung war für ihn ein schweres Kreuz, zumal noch andere 
Leiden dazukamen. Im Luitgardstift, in das er die Schwestern vom Kostbaren Blut aus Holland geholt hatte, 
ging sein gesegnetes Leben zu Ende. E.K. 

Dies möchte ich ergänzen: B. Z. war von 1928-1937 Vikar und Rektor des Kolpingshauses in Singen. Er 
war auch Bezirksvorsitzender der Kath. Jugend. Die meisten Veranstaltungen im Bez. Bereich hat er im 
Kolpingshaus organisiert und dafür gesorgt, daß qualifizierte Referenten wie Diözesanpräses Walter und 
Pater Hariolf, der Jugendpater, zur Verfügung standen. Mit Klugheit und Bestimmtheit vertrat er die 
Rechte der Kath. Jugend gegenüber NS-Partei und Staat. Als qualifizierter Religionslehrer vertrat er vor 
allem im Singener Gymnasium die Rechte der Kirche in der weltanschaulichen Auseinandersetzung etwa mit 
dem Buch von Alfred Rosenberg: »Der Mythus des 20. Jahrhunderts«, der »Bibel« der NS-Ideologie. Ich 
habe dies selbst erlebt. B. Z. hat sich in schwerer Zeit um die Katholische Jugend verdient gemacht. 

Hermann Biechele 

Necrologium Friburgense 1966, S. 268. 

Friton Robert 

Geb. 15.11.1899 in Pforzheim, ord. 1.7.1923; Vikar in Malsch b. Ettl., Karlsruhe (St. Bonifaz), 

Hechingen, Singen (Herz-Jesu); Pfarrv. in Raithaslach 25.8. 1932, in Unteralpfen 26. 10. 1934, in Plank- 
stadt 10.2. 1937, hier invest. 10.4. 1939; Pfarrer in Niederbühl 23. 5. 1948. Gest. 18. 5. 1966 in Niederbühl, 

ebenda beerd. 
Die ersten Gymnasialjahre verbrachte Robert F., Kind aus einer religiösen Handwerkersfamilie, in seiner 

Vaterstadt, bis zur Unterprima war er dann am Gymnasium in Rastatt, machte 1917 hier das Kriegsabitur 
und wurde darauf zum Heeresdienst eingezogen. Während der theologischen Studienzeit trat bereits 
deutlich in Erscheinung, was ihn das ganze kommende priesterliche Leben und Wirken hindurch 
kennzeichnete: zuverlässige Gewissenhaftigkeit, ernste Religiosität und Gewandtheit im Umgang. Wo er als 
Vikar wirkte, fiel seine Begabung auf, erzieherisch auf die Jugend zu wirken. Die Freizeit widmete er 
intensivem, weiterbildendem Studium in Philosophie, Kirchengeschichte und Literatur, eine geistige 

Interessiertheit, die auch in seinen Predigten und Vorträgen in den kirchlichen Vereinen sich bemerkbar 
machte. Beide Pfarrverweserstellen waren für ihn bei seiner ausgezeichneten körperlichen Leistungsfähig- 
keit zu klein, so daß es sicher richtig war, ihn auf der großen Pfarrei Plankstadt einzusetzen. Hier hatte er in 
der schweren Zeit des Zweiten Weltkrieges und der ebenso leidvollen Nachkriegszeit ein großes Arbeitspen- 
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sum zu bewältigen. Mehrere Jahre war er ohne Vikar, so daß allsonntägliche Trination mit Predigt von ihm 
zu leisten war. Die Nachkriegszeit verlangte intensive caritative Arbeit in der Heimkehrer- und Flüchtlings- 
betreuung. Trotz dieses aufreibenden und mühevollen jahrelangen Einsatzes verblieb Pfarrer F. immer noch 
soviel Kraft, von 1948 an bis zu seinem unerwartet rasch erfolgten Heimgang die Gemeinde Niederbühl bei 
Rastatt eifrig und selbstlos als guter Seelsorger zu betreuen. E.K. 

Schnell, Fridolin 

Fridolin Schnell (F. Sch.), geb. am 5. Februar 1905 in Billafingen bei Überlingen (See), wurde durch seine im 
katholischen Glauben fest verankerte bäuerliche Familie für sein Leben geprägt, durch den Ortspfarrer 
gefördert für den von ihm erstrebten Priesterberuf. Er fand Aufnahme im Konradi-Haus in Konstanz, und 
er hat im Suso-Gymnasium in Konstanz im April 1925 die Reifeprüfung abgelegt. 

Nach seiner Ordination am 16. März 1930 begann sein priesterlicher Dienst mit folgenden Stationen: 
Vikar in Murg (Hochrhein) April 1930, in Singen (Herz-Jesu) August 1932, in Mannheim (St. Peter) April 
1936; dann Pfarrer in Brombach (bei Lörrach) Oktober 1939 und in Rielasingen (St. Bartholomäus) Februar 
1957. Am 1. September 1973 trat Fridolin Schnell — seit Jahren wegen seines vorbildlichen priesterlichen 
Dienstes zum Geistlichen Rat ernannt - in den Ruhestand. 

F. Sch. ist in seinem langen, erfolgreichen und von Gott gesegneten priesterlichen Leben ein engagierter 
Jugendseelsorger geblieben. Viele junge Menschen gewann er für einen lebendigen katholischen Glauben, 
der dann ihr Leben in der Nachfolger Christi bereicherte und bestimmte. Immer wieder suchten sie das 
Gespräch mit ihm in seinen Wirkungsbereichen. Die Feiern seines Silbernen (1955), Goldenen (1980) und 
Diamantenen Priesterjubiläums (1990), die ich miterleben durfte, wurden zu Kundgebungen der Dankbar- 
keit und Zeugnisse eines erfüllten Priesterlebens. 

F. Sch. verbringt seinen Ruhestand zusammen mit seiner Schwester, die sein priesterliches Wirken über 
Jahrzehnte hinweg vorbildlich unterstützte, in der gelebten Form wohl ermöglichte, im liebgewordenen 
Rielasingen. Für seelsorgerliche Dienste, die sehr geschätzt werden, steht er immer noch zur Verfügung. 

Zur Feier des Diamantenen Priesterjubiläums hat der Gemeinderat von Rielasingen-Worblingen Herrn 
Pfarrer und Geistlichen Rat Fridolin Schnell in Würdigung und Anerkennung seiner besonderen Verdienste 
für die Gemeinde das Ehrenbürgerrecht verliehen. Hermann Biechele 

Necrologium Friburgense 1961, S. 451f. 

Jost Johann Georg 

Geb. 18.2. 1911 in Altschweier, ord. 31.3. 1935; Vikar in Gengenbach, Singen (Herz-Jesu), Freiburg 
(St. Martin) (1939-1945); Pfarrverw. in Mosbach 21.2.1945, in Mannheim-Almenhof 13.6.1946, in 
Nordrach 27.4. 1949, hier invest. 29.5. 1950; Pfarrer in Freiburg-Littenweiler 9. 11. 1960. Gest. (Unfall) 
6. 11. 1961 in Ettenheim (Krankenhaus), beerd. in Altschweier. 

Zu früh ging das Leben dieses an allen Orten seines Wirkens gleich beliebten und geschätzten Seelsorgers 
zu Ende. Ein schwerer Autounfall riß ihn aus seiner eben erst begonnenen Arbeit in der ständig wachsenden 
Gemeinde Freiburg-Littenweiler, für die er mit seiner persönlichen Veranlagung und beträchtlichen 
Seelsorgserfahrung noch für manches Jahr der rechte Mann gewesen wäre. — Aus kleinbäuerlichen 
Verhältnissen kommend, erhielt der sehr talentierte Volksschüler vom Ortspfarrer Vorbereitungsunterricht 
für die Untertertia am Rastatter Gymnasium. Mit der ersten Note bestand er hier das Abitur und wurde vom 
Rektor des Gymnasialkonvikts für das theologische Studium wärmstens empfohlen. In Freiburg, Münster 
und Frankfurt-St. Georgen holte sich der leicht auffassende und klar denkende, dabei lebendig-frische und 

sonnig-heitere Student ein gediegenes theologisches Wissen, wie sich später im Berufsleben zeigte in 
inhaltlich und formal guten Predigten, Katechesen und Vorträgen. In der Seelsorge der männlichen Jugend, 
in sorgfältiger Ministrantenerziehung und in der Pflege liturgischen Kirchengesangs entwickelte Vikar J., 
selbst ein guter Sänger, besonderes Geschick. In Freiburg wurde ihm 1941 auch die Seelsorge in zwei 
Lazaretten anvertraut. Mit Dankbarkeit erinnert man sich daran, daß er in der schweren Freiburger 
Bombennacht alle Paramente der Martinspfarrei aus den Flammen rettete — er selbst verlor damals den 
größten Teil seiner Habe. Unter Trümmern begann er nach dem Krieg in der Kuratie Mannheim-Almenhof 
die Seelsorge wieder in Gang zu bringen: man bedauerte hier sehr, daß Kurat J., durch eine gefährliche 
Krankheit geschwächt, das Begonnene nicht weiterführen konnte, sondern in Nordrach ein gesünderes 

Klima aufsuchen mußte. Aber auch in dieser mehr ländlich geprägten, sehr ausgedehnten Pfarrei kam er, 
anpassungsfähig wie er war, gut zurecht. In den zehn Jahren seines dortigen Wirkens hatte er zeitweise ein 
großes Unterrichtspensum zu bewältigen, auch die Intensivierung seiner zeitnahen Standesseelsorge 
beanspruchte viel Zeit und Kraft. Dank einer wieder gefestigten Gesundheit, mehr noch durch seine tiefe 

Gläubigkeit, durch die ihn auszeichnende hohe Geistigkeit und sein frohes Wesen hat er dieser Gemeinde 
sehr viel geben dürfen. In Freiburg-Littenweiler war die Freude groß und allgemein, gerade ihn als 
Nachfolger des um das religiöse Leben in diesem Freiburger Vorort sehr verdienten Leonhard Grimm zu 
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erhalten. Um so größer war der Schmerz, als ein jäher Tod schon nach einem kurzen Jahr den frohgemut an 
die neue Aufgabe gehenden, ideal gesinnten Priester und Seelsorger aus seinem Schaffen hinwegriß. E.K. 

Necrologium Friburgense 1973, S.477f. 

Kaiser Gottfried 

Geb. 25.2. 1886 in Todtmoos-Lehen, ord. 6.7. 1910; Vikar in Seefelden, Sinzheim, Schutterwald, Sulz, 
Kenzingen, Steißlingen; Kurat in Singen, Herz-Jesu, 4.7. 1921, hier invest. 11.3. 1934; Dekan des Kap. 
Hegau 9. 10. 1947. Ruhestand 1.5. 1959 in Säckingen. Gest. 1. 11. 1973 in Säckingen, beerd. in Todtmoos. 

Gottfried K. stammte aus einer bescheidenen Kaufmannsfamilie. Nach privater Vorbereitung durch den 
Ortspfarrer kam er in die Lendersche Lehranstalt bis Obersekunda, dann an das Freiburger Bertold- 
Gymnasium und in das Gymnasialkonvikt. Die Prinzipale seiner sechs Vikarsposten nannten ihn überein- 
stimmend »einen gründlichen Arbeiter«, einen »patenten Menschen«, den man wegen seines stillen, 

bescheidenen und anspruchslosen Wesens schätzte; sie sprachen davon, daß er »mit größter Unverdrossen- 
heit« arbeite, so daß man »seinen Eifer eher zügeln« mußte. Schon früh zeigte sich eine besondere Eignung 
für die damals so wichtige Vereinstätigkeit, bei der er auch die sozialen Aspekte einsichtsvoll berücksichtigte. 
Zweimal bedurfte der rastlos Tätige während des Ersten Weltkrieges eines längeren Erholungsurlaubs, war 
doch seine Konstitution nicht sonderlich kräftig. 

Ein Vertrauensbeweis seitens der Kirchenbehörde bedeutete die Berufung des Jungpriesters als erster 
Kurat nach Singen-Herz-Jesu. Was K. in 38 Jahren in dieser Gemeinde leistete, war zuerst planvolle, 

gründliche Aufbauarbeit und später ebenso bedeutungsvolle Konsolidierung des gesamten Gemeindele- 
bens. Als er 1921 anfing, lag die Pfarrkirche noch inmitten von Feldern und Gärten; die Wege zu den 
Pfarrkindern, die der Kurat meist mit dem Fahrrad zurücklegte, waren entsprechend weit. Bald hatte er die 
junge, großenteils aus Industriebevölkerung bestehende Pfarrei fest in der Hand. In den zwanziger Jahren 
galt es, sich hier der sozialistisch-kommunistischen Bewegung zu erwehren. Der Singener Kurat schuf sich 
hierzu einen außerordentlich großen Arbeiterverein; in den einschlägigen sozialen und gesellschaftspoliti- 
schen Fragen kannte er sich sehr gut aus; ihm wurde deshalb auch die Leitung des Bezirksverbands der 
Arbeitervereine anvertraut. Aber auch von der Kanzel aus sprach er oft zu diesen und ähnlichen Zeitfragen 
aus kirchlicher Sicht, nie in akademischer, sondern immer in einer Sprache, die der einfache Mann versteht. 
Der wache Sinn für das Zeitgeschehen ließ ihn sehr rasch ebenso die neue Gefahr erkennen, die mit dem 
Nationalsozialismus hereingebrochen war. Die Gestapo beschäftigte sich immer wieder mit ihm, verhängte 
mehrere Geldstrafen über ihn und 1935 ein Redeverbot in der Öffentlichkeit. Als Stadtpfarrer K. 1944 sich 
um die Taufe polnischer Kinder annahm, geriet er abermals mit den braunen Machthabern in Konflikt, die 
jetzt nicht ruhten, bis sie ihn unter fadenscheinigen Begründungen für ein Vierteljahr in Gefängnishaft 
steckten und das KZ androhten. Ungebrochen, getragen vom Vertrauen seiner Gemeinde, ging er, 
inzwischen zum Geistl. Rat ernannt, nach dem Krieg an die letzte Etappe seiner Seelsorgsarbeit an und in der 
Pfarrei. An äußeren Werken sind hier zu nennen der Bau des Altersheims St. Anna, das später eine 
beträchtliche Erweiterung erfuhr; an zweiter Stelle 1953 der so lang ersehnte große Gemeindesaal und 
schließlich die gelungene Renovation der geräumigen Pfarrkirche. Daß Stadtpfarrer K. neben diesen 
Bauaufgaben die eigentliche Seelsorgsarbeit nicht vernachlässigte, verstand sich bei ihm von selbst; er ist 
beidem, dem Äußeren und dem Inneren seines Berufes, in selten glücklicher Weise gerecht geworden. Mit 
viel Liebe hat er sich, was nicht übersehen sei, lange Zeit auch der Gehörlosen seelsorglich angenommen. 
Lange Jahre war ihm zu allem anderen noch das Dekansamt anvertraut, zu dem wohl niemand besser 

geeignet war als er, der so gut mit den Menschen umzugehen verstand und zudem sämtliche Pfarreien der 
Umgebung sehr wohl kannte. Im Ruhestand in der Fridolinsstadt hat er gern und oft noch priesterliche 
Dienste übernommen. E.K. 

Aus: Suso-Blatt (Konstanz) Nr.22 vom 28. Mai 1950 

Ein Leben für die Jugend 

P. Hariolf Ettensperger OSB. f 

Am Samstag, 13. Mai 1950, starb im Stuttgarter Marienhospital der Benediktinerpater und bekannte 
Jugendseelsorger Hariolf Ettensperger aus der Erzabtei Beuron. Kaum waren die sorgenvollen Tage des 
vorjährigen Herbstes vergangen, als man nach einem schweren Verkehrsunfall um das Leben von Pater 
Hariolf bangte. Durch eine liebe- und opfervolle Pflege und das Gebet von allen, die ihn kannten, ging seine 

Genesung schnell voran; nach sieben Wochen konnte er das Krankenhaus in Sigmaringen verlassen und nach 
Beuron zurückkehren. Von neuer Schaffensfreude erfüllt, sandte er zu Beginn des Advents den ersten Gruß 
an die Jugend. 

Im Frühjahr erkrankte P. Hariolf an Gelbsucht. Als das Schlimmste überstanden war, fuhr er nach Bozen 
(Italien), um dort bei einem guten Freund Erholung zu suchen. Auf der Rückreise von Rom besuchte ihn 
Bischof Carl Leiprecht von Rottenburg und traf ihn schwer krank an. Der Bischof, ein ehemaliger 
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Kursgenosse von P. Hariolf, nahm ihn im Pilgerzug mit nach Stuttgart, und ließ ihn dort ins Marienhospital 
bringen, wo er nach etwa l4tägigem Aufenthalt an den Folgen eines schweren Gallen- und Leberleidens 
verschied. 

P. Hariolf stand im 46. Lebensjahr, war über 22 Jahre Priester und zählte nahezu 19 Profeßjahre. Am 
Ostermontag 1928 feierte er in der Stiftskirche seines Heimatortes Ellwangen das erste hl. Meßopfer. Als 
Neupriester wurde ihm die Vikarstelle in Waldsee zugewiesen. 1930 trat er in den Orden des hl. Benedikt ein 
und machte in Beuron 1932 als P. Hariolf seine Profeß. Als ehemaliger Anghöriger des Quickborn galt nun 
seine Arbeit in weitem Maße der Jugend. In den düsteren Jahren, da die Arbeit der katholischen Jugend auf 
ein Minimum beschränkt war, und man ihr fast alle Freiheit genommen hatte, fanden sich viele kleine 

Gruppen im »Benediktusheim« in Beuron ein, und alle empfingen neuen Mut und Trost und Kraft an der 
Gnade des Glaubens, den P. Hariolf in ihnen neu gefestigt hatte. 

Als nach 1945 die katholische Jugendarbeit wieder neu aufblühte, gab es für P. Hariolf keine Ruhe mehr. 
An Pfingsten 1947 öffneten sich wieder die Tore der Burg Wildenstein für die Jugend; sie wurde unter der 
Leitung von P. Hariolf zu einer wirklichen Jugendburg. Viele Hunderte von jungen Menschen trafen sich 
seither auf der Burg, und allen wurde sie ein Stück Heimat, was ihnen P. Hariolf so gerne geben wollte. In 
ungezählten Vorträgen, Heimatabenden, Einkehrtagen, Tagungen und Exerzitien verkündete er der Jugend 
mit begeisterter Hingabe Gottes Wort. Auch die Ausbildung von Laien-Katecheten lag ihm sehr am Herzen. 
Viele dieser jungen Kräfte, die heute an der Seite der Priester stehen, haben von ihm ein gut Teil des nötigen 
Rüstzeuges mit auf den Weg bekommen. 

Nun hat das fruchtbare Leben ein jähes Ende gefunden. Die reichen Gaben, die seine Hände so 
unermüdlich und selbstlos austeilten, werden zunächst ausbleiben. Wir glauben aber, was Bischof Leiprecht 
in der Todesstunde zu dem Sterbenden sagte: »Hariolf, jetzt beginnt für dich erst die eigentliche 
Jugendarbeit.« Die Verbundenheit über die Grenzen dieses Lebens hinweg ist ja Inhalt unseres Glaubens. Sie 
kam auch zum Ausdruck beim Begräbnis von P. Hariolf in Beuron in Anwesenheit des Erzabts Benedikt 
Bauer. Viele junge Menschen folgten ihm am Dienstag in der Bittwoche auf seinem letzten Gang in die 
Totengruft des Klosters. Die Jugendseelsorger der Erzdiözese Freiburg und der Diözese Rottenburg 
sprachen dem Toten noch einmal den Dank aus; auch Bischof Leiprecht und Generalpräses Wolker sandten 
ihre letzten Grüße. IM. 
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7. Nachwort 

Von 1932-1939 war ich bis zum staatlichen Verbot am 7.2.1939, vollzogen durch die Geheime 
Staatspolizei, Mitglied der »Jungwacht« Herz-Jesu, Singen, im »Katholischen Jungmännerverband 
Deutschlands«. Von Freunden wurde ich immer wieder gebeten, meine Erlebnisse und Erfahrungen in dieser 
Zeit mit den Machthabern des »Dritten Reiches« niederzuschreiben. Nachdem wichtige, unverzichtbare 
Unterlagen und Dokumente gefunden wurden, habe ich als einer der wenigen Zeitzeugen den Versuch 
gewagt, einen persönlich bestimmten Bericht auszuarbeiten. Ich lege ihn heute vor. 

Zuerst mein christliches Elternhaus, dann meine Mitarbeit in der »Jungwacht« Herz-Jesu, Singen, in der 
Auseinandersetzung mit der NS-Diktatur sind für mein Leben richtungsweisend gewesen. Deren Ideologie, 
umgesetzt in eine imperialistische Eroberungspolitik, die den 2. Weltkrieg provozierte, haben mich zu zwei 
Einsichten mit forderndem Charakter geführt: 
1. Auf deutschem Boden darf nie mehr eine Diktatur entstehen! 
und 
2. Von deutschem Boden darf nie mehr Krieg ausgehen! 

Diese Arbeit möchte daran erinnern und im Sinne dieser Verpflichtung weiterwirken. 
Für ihre Förderung möchte ich vor allem Herrn Weihbischof Dr. Paul Wehrle, Herrn Th. Pindl-Büchel, 

Diözesanarchiv Freiburg, Herrn Pfarrer Gebhard Reichert, Pfarrei Herz-Jesu, Singen, Herrn Dr. Herbert 

Berner und Herrn Dr. Franz Götz herzlich danken. 

Gaienhofen, den 2. Februar 1991 Hermann Biechele 
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